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Halle (Saale), Sonnabend, den 27. Mai 1916.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 27. Mai 1916. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchaupkatz.

Nördlich des Kanals von La Baſſée drang eine unſerer
Patronien bei Feſtubert in die feindliche Stellung, machte Ge
fangene und kehrte ohne Verluſte zurück.

Jn den Argonnen lebhafter Minenkampf, durch den die
feindlichen Gräben in größerer Breite zerſtört wurden. Außer
einigen Gefangenen erlitten die Franzoſen zahlreiche
Verluſte an Toten und Verwundeten.

Links der Maas richteten die Franzoſen ſeit Mitternacht
heftige Angriffe gegen Cumièeres; es gelang ihnen
vorübergehend, in den Südrand des Dorfes einzudringen. Wir
machten bei der Säuberung 53 Gefangene. Recht der
Maas gelang es uns, bis zu den Höhen am Südweſtrande
des Thigumont- Waldes vorzuſtoßen. Ein franzöſiſcher
Angriffeverſuch dagegen wurde durch Artieriefeuer im Keime
erſtickt. Zwei feindliche Angriffe gegen unſere nen eroberten
Sttellungen ſüdlich der Feſte Donaumont ſcheiterten reſtlos.

Jn den Kämpfen füdweſtlich und ſüdlich der Feſte ſind ſeit
dem 22. Mai an Gefangenen 48Offiziere, 1943 Mann
eingebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei einer erfolgreichen Patrouillenunternehmung ſüdlich

Kekkan machten wir einige Gefangene.

BValkan- Kriegsſchauplatz.
Keine Veränderung.
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Erfolge in üdtirol.

Wien, 28. Mai. Amtlich wird verlautbart: Jm Suggner
Abſchnitt erober ten unſere Truppen den Civaron' (füd
öſtlich Burgen) und erklommen die Elfer- Spitze (Cima
Undici). Jm Raume nördlich von Aſiago erkämpften Teile des
Grazer Korps einen neuen großen Erfolg. Der ganze
Höhenrücken vom Corno di Campo Verde bis Meata iſt in
unſerem Beſitz. Der Feind erlitt auf ſeiner Flucht in unſerem
wirkungsvollſten Geſchützfeuer große blutige Verluſte und ließ
über 2500 Gefangene, darunter einen Oberſt und mehrere
Stabsoffiziere, vier Geſchütze, vier Maſchinengewehre, 300
Fahrräder und viel ſonſtiges Material in unſeren Händen.

Nördlich Arſiero wurden die Italiener zuerſt aus ihren
Stellungen weſtlich Baccarola vertrieben; ſodann ſäuber-
ten unſere Truppen in ſiebenſtündigem Kampfe die Waldungen
nördlich des Monte Cimone und beſetzten den Gipfel
dieſes Berges. Jm oberen Poſina-Tal iſt Bettale ge
nommen.

Unſere Landflieger bewarfen die Bahnhöfe von Peri, Schio,
Thiene und Vicenza, unſere Marineflieger die Luftzeughalle
und den Binnenhafen von Grado mit BVomben.

Nachts warf ein feindliches Luftſchiff zahlreiche Bomben auf
Trieſt ab, die jedoch niemand verletzten und auch keinen Schaden
verurſachten.

Eines unſerer Unterſeeboote hat am 28. Mai morgens
die bedeutenden Hochöfen von Portoferraio auf der Jnſel Elba
ſehr erfolgreich beſchoſſen. Das Feuer wurde von einer Strand
batterie wirkungslos erwidert. Anſchließend an die Beſchießung
verſenkte das Unterſeeboot den italieniſchen Dampfer Waſhing-

ton. eVom Balkankriegsſchaupküb. Sofiga, 26. Mai. Das bul
gariſche Hauptquartier teilt mit: An der Front Doiran Gew-
gheli ſtarke gegenſeitige Kanonade. Unſere Artillerie brachteeine feindliche Batterie ſüdlich vom Dorfe Majadagh zum
Schweigen und trieb fein Schützen, die weſtlich von dieſemDorfe Elelun enommen hatten, aus ihren Gräben heraus.
Eine unſerer Kelromlen griff eine aus 25 Mann beſtehende
franzöſiſche Patrouille an und verjagte ſie aus dem am ſüd-
lichen BelaſitzaAbhang gelegenen Dorfe Palmiſch.

Die Friedensbemühungen in Amerika.
Waſhington, 27. Mai. (W.T. B.) Die erſte Ver

ſammlung zur Herbeiführung des Friedens
wurde abgehalten. Es waren 2000 Perſonen anweſend.
darunter Vertreter der Univerſitäten, Geſchäftsleute
und Arbeiterpolitiker. Die Beratungen waren rein
akademiſch. Unter den Rednern waren Taft und der
Staatsſekretär für den Krieg, Garriſon. Wilſon wird am
Sonnabend in der Friedensliga ſprechen.

Holländiſcher Proteſt an die deutſche Regierung. Haag,
26. Mai. Halbamtlich wird gemeldet, daß das holländiſche
Miniſterium des Aeußeren durch den niederländiſchen Ge-
ſandten in Berlin der deutſchen Regierung eine Proteſt
note über die Verſenkang der Berkelſtroom überDer amtliche Schſſtayrisrat gab er Aus
ſoruch über die Verſenkung des Dampfers Berkelſtroom. Der
Teil der Ladung des Dam re der eventuell als Konterbande
vetrachtet werden könnte, bildete weit weniger als die Hälfte
der an Bord befindlichen Geſamtladung, gleichgültig ob man
nach dem Wert, dem Umfange oder dem Gewicht rechnet. Nach
der Erklärung des Sachverſtändigen, der ſich der Rat anſchließt,darf ein Schff nur dann beſchlagnahmt werden, wenn die an

RPord befindliche Bannware mehr alé die Hälfte der Geſamt-
ladung ausmacht. Es ſteht alſo feſt, daß die Berkelſtroom

widerrechtlich von der Beſatzung eines deutſchen UBootes ver
ſenkt worden iſt.
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Ftüedensbemühung

Der Friede ſchon unterwegs
Ein Vertreter der Münchener Zeitung hatte mit dem Ber-

liner Botſchafter der Vereinigten Staaten, Gerard, eine län-
gere Unterredung. Der Votſchafter ſagte nach dem Be-
richt der genannten Zeitung, die in Deutſchland häufig ver-
tretene Meinung ſei falſch, daß Präſident Wilſon unter den
führenden Politikern Amerikas der einzige ſei, der eine feind
ſelige Haltung gegen Deutſchland zeige. In Wirklichkeit liegen

die Dinge gerade umgekehrt. Wilſon habe gegenüber den
Republikanern und Progreſſiven mit ihren Sprechern Root und
Rooſevelt, die nach der Luſitania-Kriſis energiſch den Krieg
gegen Deutſchland forderten, den Frieden gewollt und
ſeinen Willen durchgeſetzt. Weiter kam Gerard auf die alle
bewegende Friedensfrage; er ſagte:

„Nun, nachdem man in der Feſtigung der guten Beziehungenſo weit ſei, werde die Regierung des Kraſidenten Wilſon auch
mit viel größerer Freiheit des Handelns dem ungeheuren Welt
problem gegenüberſtehen, daß die zukünftige Haltung faſt aller
Staaten der Welt fgtgelegt werde: der Frage der fried lichen
Beilegung des Krieges. Es ſei ganz zwecklos, ſich, noch
dazu augenblicklich, mit der Frage zu beſchäftigen, ob eine Wil
ſonſche Friedensvermittlung erwünſcht oder wahrſcheinlich ſei.

t müſſen Tatſachen allein ſprechen, und eine der wichtigſten
atſachen ſei wohl die, daß für die neutralen Länder

die Hoffnung auf einen baldigen Frieden ebenſo bedeu-
tungsvoll ſei, wie für die kriegführenden Mächte. Amerika
ſelber brauche dringend den Frieden, und ſchon aus dieſem
Grunde allein habe die amerikaniſche Regierung ihren Bür-
gern gegenüber die Pflicht, alles zu tun und alles zu unter
ſtützen was nunmehr der Sache des Friedens dienen könnte.
Die Hauptſache bleibt. fuhr der Botſchafter fort, „daß die
Bereitwilligkert, alles u tun, im den Friedens Ge
danken zu fördern, bei meiner Regierung wirklich vor
handen iſt, und ich will hinzuſetzen, daß es erſt der Bei-
legung der amerikaniſch- deutſchen Schwierigkeiten bedurfte, um
der amerikaniſchen Regierung die Möglichkeit zu geben, ziel-
bewußt der Friedensfrage gegenüber zu treten. Jch bin ſehr
optimiſtiſch in bezug auf die Fortſchritte, die der Friedens-
gedanke auch bei den krieg führenden Mächten zeigt. Die
klugen und maßvollen Worte des Reichskanzlers über die
deutſche Friedensbereitſchaft haben vielleicht ihre ſtärkſte Wir-
kung ſchon gehabt und den Eindruck gefeſtigt, daß Ruhe und
Sicherheit alle weiteren Schritte Deutſchlands diktieren werde.“

Zum Schluß ſagte Gerard: „Mögen auch noch Wochen
und Monate vergehen, bis der Gedanke des Friedens greif-
bare Geſtalt annimmt, nichts kann mich wankend machen in
meiner Zuverſicht, daß der Friede ſchon unterwegs iſt.“

Aus den Aeußerungen des amerikaniſchen Botſchafters Ger-
ard darf man ſchließen, daß ſich die amerikaniſche Regierung
durch die vorläufigen Abſagen, die ſie erhalten hat, nicht ent
mutigen laſſen will. Auch das iſt ſicherlich ein gutes Zeichen.
Denn die wirklichen Abſichten der engliſchen Regierung kennt
man heute in Waſhington wahrſcheinlich beſſer als in London,
die der deutſchen Regierung dort beſſer als in Berlin. Die

Botſchafter der Vereinigten Staaten haben Gelegenheit, Dinge
zu hören, die man heute noch nicht laut ſagen will, und Herr
Gerard würde ſich nicht ſo optimiſtiſch geäußert haben, ſchöpfte
er ſeine Kenntniſſe nur aus den Zeitungen, über denen die
Zenſur aller Länder mit Argusaugen wacht. Es iſt gewiß auch
kein Zufall, daß gerade der Berliner Botſchafter Amerikas ſo
ſtarke Zuverſicht hegt, denn Deutſchland iſt den Worten nach
am meiſten den Friedensbeſtrebungen günſtig geſinnt. Hier
hat man von offizieller Stelle aus den Friedenswünſchen Aus-
druck verliehen und muß infolgedeſſen zu weiteren Verhand-
lungen bereit bleiben. Herr Gerard meint freilich, daß bis
zum Friedensſchluß noch Wochen und Monate vergehen
können. Das iſt wahrſcheinlich ſo zu verſtehen, daß die Gegner
noch den Sommer über verſuchen wollen, ob ſich die Kriegslage
für ſie nicht günſtiger geſtalten läßt. Neigung zu einem
dritten Winterfeldzuge dürfte man aber in den
Maſſen des franzöſiſchen, des engliſchen, des ruſſiſchen und des
italieniſchen Volkes ebenſowenig ſpüren wie auf der andern
Seite. Je weiter der Sommer vorrückt, deſto ſtärker wird auf
allen Seiten der Wunſch nach einem Schluß im Herbſt
werden.

Ein neuer Schritt Wilſons.
Ein Frieden nicht im Sonderintereſſe, ſondern im Intereſſe der

ganzen Menſchheit!

Frankfurt a. M., 37. Mai. Die Frankfurter Zeitung
meldet aus Neuyork: Die europäiſchen Kommentare zeigen,
daß Wilſons Rede etwas mißverſtanden wurde. Er wird ſeine
Haltung am Sonnabend deutli cher in einer Rede darlegen,
die er vor der neuen Friedensliga halten wird. Dieſe
Liga wurde gegründet, um den Weltfrieden nach dem gegen
wärtigen Weltkriege zu befeſtigen. Wilſon wird erklären, daß
eine Jntervention der Neutralen nur ſtattfinden ſoll auf Grund
eines gegenſeitigen Einverſtändniſſes der Kriegführenden, daß
die verabredeten Beſtimmungen das Jntereſſe der ganzen
Menſchheit mehr als das von beſtimmten Gruppen von Natio-
nen wahren müſſen. Der Abgeordnete Hensley von Miſſouri,
der eine Unterredung mit Wilſon hatte, erklärte, daß kein un
mittelbarer ritt in Ausſicht ſtehe, obgleich Wilſon han-
deln werde, ſobald der günſtige Augenblick gekommen
ſei

Füeden guf Grund der Kriegslurte?

Der deutſche Reichskanzler hat in ſeinen letzten Erklärungen
vorgeſchlagen, ein Friede müſſe auf Grund der Tatſachen ge
ſchloſſen werden, die die Kriegskarten aufweiſen. Das iſt
bisher wohl ſo geweſen, denn der Krieg iſt eben eine Ausein-
anderſetzung durch Gewalt, und da galt beim Friedens
ſchluſſe nur immer die Macht. „Recht“ und „Gerechtigkeit“
wurden bei Friedensverhandlungen beſtimmt durch die Macht,
die ſich auf dem blutigen Kriegsſchauplatze am gewaltigſten
durchgeſetzt hatte. Dieſen Grundſatz wird man in Zukunft
ſicher einmal durch Schiedsgerichte und unblutige Verſtändigung
erſetzen, für den gegenwärtigen Krieg ſcheint er aber noch gelten
zu ſollen. Wenigſtens wird man damit zu rechnen haben. Jn-
ſofern mögen die Andeutungen des Reichskanzlers von ſeinem
Standpunkt aus zu erklären ſein.

Aber es gibt noch eine zweite Auslegung, die beſonders für
die deutſchen Kriegsgegner ſehr bedenklich erſcheinen kann. Das
iſt die Vermutung, daß der Reichskanzler gemeint haben könnte,
die Machtverteilung in Europa müſſe nun ſo bleiben, wie ſie
die Kriegskarten auswieſen. Hier gilt es Klarheit zu ſchaffen.
Es muß ausgeſchloſſen ſein, daß der Bethmannſchen Aeußerung
dieſer Sinn unterlegt werden darf, denn er ſtünde im Wider
ſpruch zu ſeinen bisherigen Erklärungen. Der Reichskanzler
hat geſagt, die Gegner dürften keine Einfallstore im
Oſten und Weſten behalten, wofür regle Garantien ge-
ſichert werden müßten. Es wäre für den Fortgang der
Friedensgeſpräche dringend erwünſcht, daß über die praktiſchen
Friedensbedingungen weitere, genauere Erklärungen gegeben
werden. Daß überdies die Kriegskarte auch mit anderen
Augen geſehen werden kann, zeigen die weiter unten mit
geteilten Aeußerungen der amerikaniſchen Preſſe. Wir haben

ſtändigung unter ſich über die Friedensbedingungen eingeholt
hätten. Das muß aber geſchehen; vor allem muß ein Druck auf
gewiſſe franzöſiſche Regierungskreiſe ausgeübt werden. Es iſt
Zeit, daß die Kriegshetzreden und die Haßgeſänge verſchwinden

überall! Die Völker aller Kämpfenden fordern jetzt von
ihren Regierungen Verhandlungenl Verſtändi-
gung!

7

Neuyork, 26. Mai. (W. T. B.) Jn einer Beſprechung
der Unterredung Karl von Wiegands mit dem deutſchen Reichs
kanzler ſchreibt Worl[d in einem Berichte aus Waſhington:
Regierungskreiſe halten dieſe Ausführungen für einen
wirklichen Schritt in der Richtung auf den Frieden. Wir ſind
der Meinung, daß der Reichskanzler etwas Greifbares gegeben
hat, mit dem gearbeitet werden kann. Jn einem Aufſatz der
Redaktion ſagt World: Jn der Unterredung mit demReichskanzler wird man vergeblich nach einem Wort Juchen, das

einem baldigen Frieden günſtig iſt. Sie ſtarrt von Vor-
würfen und Herausforderungen, und wird unterſtützt von
einem prächtigen Selbſthertrauen und in hohem Maße auch
durch Tatſachen. Man kann ſagen, daß der Kanzler, ſtatt Frie
den zu bieten, den Krieg aufs neue erklärt. as
man aus der Kriegskarte erſehen mag, hängt von dem
Geiſte ab, in dem man ſie prüft, ſie zeigt auf den erſten Blick
ſehr eindringlich, daß Deutſchlands Heere überall auf fremden
Boden ſtehen. Es gibt 4 eine größere Kriegs-
karte, als die, die Deutſchland mit ſo viel Stolz betrachtet.

finden wir ſie ebenſo feſt in der Hand Englands, wie Belgien
oder Nordfrankreich in der Hand Deutſchlands ſind. Wenn wir
auf. das deutſche Kolonialreich blicken, das mit großen
Opfern aufgerichtet worden iſt, ſehen wir alles bis auf eine
Beſitzung in Feindes Hand, und dieſe eine iſt ſtark bedrängt.
Die Landſtreitkräfte Deutſchlands halten einige Tau-
ſend Quadratkilometer feindlichen Gebietes beſetzt, während

des Krieges, das ſo wichtig iſt, wie eines von dieſen, kann nicht
auf einer Karte veranſchaulicht werden. Zweifellos hat a

eland die Bedeutung der wirtſchaftlichen Nöte für ſeine Fein
übertrieben, aber die Tatſache, daß der Druck beginnt, fühl
bar zu werden, ſteht feſt. Eine Nation, die ihr Recht zur See

reichen, als nur ſich zu behaupten. Friedensvorſchläge ſind
gegenwärtig überall unerwünſcht, weil die Kriegskarten nicht
er r genug ſind. Die
Jl ennämlich der Kampf um die Ueberlegenheit weitergehen muß,
bis die Karten, Intereſſen und Anſichten ſich ſo völlig verändert
haben, daß jedermann dies erkennen und danach handeln muß.

Karten ſind Karten. Wenn ſie deutſche Truppen in Belgien,

ſen tief im Jnnern der Türkei und alle koloniale Be
ſitzungen Deutſchlands in der Hand ſeiner Feinde. Es gibt
auch eine Karte der Meer ez; dieſe zeigt die deutſche Flotte ab-
geſperrt, die deutſche Handelsflotte von den Ozeanen weggefegt.
Würde der Reichskanzler davon träumen, einen Frieden auf
der Grundlage digſer Geſamtlage anzunehmen? icht einen
Augenblick. Er hält es nicht für gerecht, die Karte der Meere
zu betrachten. Die einzige Karte, an
Mitteleuropa. Macht auf dem Lande iſt das einzige, was
nach ſeiner Anſicht in Frage kommt.

dieſen Krieg nicht als einen Krieg gegen eine andere Nation
oder ein anderes Volk, für ſie beide iſt es ein Krieg gegen einen
Grundſatz, deſſen Vorherrſchen alles zerſtören würde, was ſie
lieben und achten. Wenn der gegenwärtige Krieg unentſchte

nicht nur eine Kriegskarte für Europa, ſondern auch eine über
Afrika über Aſien und über das Weltmeer zu beachten. Herr
Grey hat jetzt erklärt, daß die Verbandsmächte noch keine Ver

Wenn wir auf die Weltſtraßen zur See blicken, ſo

Englands Seemacht über eine Million Quadratmeilen deut
ſchen Gehietes in allen Weltteilen beſetzt hält. Ein Stadium

nicht ausnutzen kann oder will, muß auf dem Lande mehr er-,

Gegenrechnungen,
chen einander aus. Es bleibt nur ein Schluß: daß

Evening Poſt ſchreibt in einem Artikel der Redaktion

Nordfrankreich und Polen zeigen, ſo zeigen ſie auch die Ruſ

die er denkt, iſt die von

Tribune ſchreibt: Engländer und Franzoſen betrachten

bleibt und es eine Verſtändigung auf der Grundlage der Karte
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Was tut Holland für den Frieden?
Jm Anſchluß an ein Eingeſandt, das Friedensvermittlungen

der holländiſchen Regierung anregt,
Zeitung Nieuws van den Dag:

„Unſer Land läuft in dieſertigem Gebiet. e Gejere die erſt ganz
ommen wird, wenn, wie auch wir hoff

Dann wird an
t „Was haſt du ten außer

lich außerhalb des Kampfes hielteſt, des S es nach r
Anſicht für Grundſätze, Recht und Kultur? Was haſt du anderes
getan, als ſo viel wie W Nutzen aus a der Dinge
gezogen und uns viele Waren darunter allerhand minder-
wertige für teures Geld verkauft? Jn r r cht haft
du in dieſer großen Zeit der Heimſuchüngen ein Jdealim
Auge behalten

Es ſteht zu befürchten, daß dann Holland die Antwort ſchuldig
bleiben muß, und daß uns dies ſehr ſchwer angerechnet werden
wird. Es wird uns dann wenig nützen, wenn wir zu den Eng-
ländern ſagen: „Was du als Kampf für die Kultur betrachte-
teſt, das war es nicht nach unſerer Auffaſſung?“ Zu den Bel-
iern: „Wir ſind dir nicht mit Waffengewalt zu Hilfe ge-
ommen, dieweil kein Staat dieſes von einem anderen Staat

verlangen darf, aber wir haben doch deine Flüchtlinge ver-
pflegt!“ Zu den Deutſchen: „Jm Händel ded es nun einmal
ſtets ſo, daß man ſich die Notlage des anderen zunutze macht,
um die höchſten Preiſe zu erzielen.“ Trotz alledem wird rings
um uns her mindeſtens ein ſtiller Groll J uns gefühlt wer-
den. Es ſei denn, daß wir (was kein Menſch jemals unſerer
Regierung übelnehmen kann, ſiehe Artikel 3 der Haager Kon-
vention von 1907) rechts und links die Hand ausſtrecken und
verſuchen, diejenigen, die ſich müde gekämpft haben, zuſammen-
zubringen. Das wird unſererſeits nur eine gute Aufwallung
koſten, einen ſchneidigen Verſuch, uns von den materiellen Un-
annehmlichkeiten und Sorgen des Augenblicks loszumachen, um
etwas Großes, dabei aber ganz Einfaches zu leiſten,
etwas, worauf die abgehetzte Menſchheit wartet.

Beſchäftigt man ſich im Haag mit der aufmerkſamen Sorge,
die dieſe große Sache erfordert? Jſt man gut unterrichtet?
Bereitet man ſich vielleicht ſchon zum Anbieten von guten
Dienſten vor?

Wenn die Königin beſchließen ſollte, die Macht ihres könig-
lichen Wortes anzuwenden, um dieſem Greuelein Ende
zu machen, unter dem die Welt ſeufzt dann wird ihr die
ganze Nation zujauchzen, und der Name, den ſie ſich dadurch
erwürbe, wäre in der Geſchichte aller Jahrhunderte unſterblich.“

Wann findet ſich ein Vermittler?
Der Baſler Anzeiger ſchreibt im Anſchluß an die zum

Jahrestage der Haager Friedenskonferenz abgehalteneFriedensverſammlung in der Martinskirche zu Baſel:
Derjenige, der es verſtehen würde, die Menſchheit aus

dieſem Kriege herauszuführen, würde ſich ein Ruhmesblatt
in der Geſchichte ſchaffen, gegen das die der größten Männer
aller Zeiten verblaſſen müßten. Man ſagt allerdings, der Zeit-
punkt ſei noch nicht da, weil man aufſeiten der Verbandsmächte
noch alles von der weiteren Fortſetzung des Krieges erwarte
und deshalb eine Vermittlung ſo auffaſſen könnte, als ob man
ihnen in den Arm fallen wollte, als ſie gerade im Begriff
ſtanden, ſich den Erfolg zu holen. Wir glauben, daß mancher
der Verbands-Staatsmänner im ſtillen Kämmerlein ein
anderes Geſicht zeigt, als nach außen, und daß mancher froh
wäre mit der Ausrede, man ſei ihm in den Arm gefallen, aus
dieſer verfahrenen Sache herauszukommen, die man zwar, weil
ein endgültiger Entſcheid noch nicht gefallen iſt, nach Belieben
mehr oder weniger günſtig darſtellen kann, von der man
aber wohl weiß. gerade an dieſen Stellen am beſten weiß,
wie ſehr ihr Ausſehen ein verſchiedenes iſt von dem,
als was man es hinſtellt. Auch wir ſind der Anſicht, daß ein
dauerhafter Friede viel beſſer in einem Moment abgeſchloſſen
wird, wo noch kein Teil zu Boden geworfen iſt, be-
ſonders dann, wenn von einer Seite die Bereitwilligkeit
zum Friedensſchluß erklärt worden iſt.“

Friedensbewegung in England.
Eine Friedensadreſſe. Unter Mitwirkung der Un

abhängigen Arbeiterpartei hat ſich in London ein „Komitee zu
von Friedensverhandlungen“ konſtituiert, das folgende

Adreſſe ausgearbeitet hat:
„Der Unterzeichnete fordert S. M. Regierung dringend auf,

die erſte Gelegenheit zur Eröffnung von Verhandlungen über
einen gerechten und dauernden Frieden zu ergreifen.“

Die dem Komitee angeſchloſſenen Organiſationen werden in
der nächſten t darangehen, Unterſchriften zu ſammeln, u. a.
auch mittels Hausbeſuchen. Der Labour Leader bemerkt dazu:
„Wir glauben, das Ergebnis wird überraſchend ſein, denn die
öffentliche Meinung wechſelt raſch zu unſern Gunſten.“ Das
Blatt fordert die Parteimitglieder auf, ihre ganze Kraft für
dieſe Unternehmung einzuſetzen.

Friedensdemonſtrationen in Schottland.
Der Labour Leader berichtet über die glänzende Maifeier in

vielen ſchottiſchen Städten. Sie ſtand überall im Zeichen der
Friedensidee und des internationalen Sozialismus. Beſonders
großartig verlief die Feier in Glasgow. Ueber 200 Organi-
ſationen nahmen an ihr teil und marſchierten mit Fahnen und
Muſik nach dem für das Meeting beſtimmten Platze Glasgow
Green. Dort verſammelten ſich 30 000 Perſonen um 14 Redner-
tribünen. Es war die größte Kundgebung, die die Stadt ge-
ſehen hat. Sie verlief ohne jede Störung. Einen beſonders
regen Anteil nahmen die Frauen, die einen Blumentag zu
gunſten der Partei organiſierten. Die Zahl der von den weib-
lichen Mitgliedern der Unabhängigen Arbeiterpartei verkauften
roten Blumen betrug an 50000. Der Verlauf der Kund-
gebungen im ganzen Lande hat gezeigt, daß Schottland für eine
mächtige Friedenskampagne reif iſt.

Wie England den Handel der Neutralen vergewaltigt.
Kopenhagen, 25. Mai. Die engliſche Regierung legte den
ts ländiſchen Kaufleuten bei Androhung hoher
Geldſtrafen die Verpflichtung auf, dem engliſchen Ver-
treter auf Verlangen ihre Geſchäftsbücher und Korreſpondenz
zur Unterſuchung zur Verfügung zu ſtellen und weder Salz
noch Erzeugniſſe, für welche Salz verwendet wird, nach england-
feindlichen Ländern oder nach Dänemark, Norwegen, Schweden
oder Holland zu ſenden.

Der Avanti gegen das Jnternationale
ſozialiſtiſche Bureau.

Das Zentralorgan der italieniſchen ſozialiſtiſchen Partei fügt
dem bekannten Manifeſt des Haager Exekutivkomitees vom
1. Mai eine ſcharf ablehende Kritik bei. Die Kundgebung des
Haager Exekutivkomitees wird als ein Produkt verknöcherter
Bureaukratie und was noch ſchlimmer ſei als ein ſchlecht
maskiertes Unternehmen eines pſeudoſozialiſtiſchen Konſer-
vativismus bezeichnet. Man behaupte, die alten Grundlagen
der Jnternationale zu erhalten mit der Aufrechterhaltung der
Einheit, als ob nicht der Krieg die Lande Europas durchtobte.
Um jenen merkwürdigen Schein aufrechtzuerhalten, ſei das un-
gebührlicherweiſe als Geiſel feſtgehaltene Jnternationale So-
zialiſtiſche Bureau gezwungen, zu einer Auslegung ſeiner
Täſigkeit Zuflucht zu nehmen, die es demütige, es erniedrige
auf das Niveau einer rein bureaukratiſchen Jnſtitution. Tat-
ſächlich lege das Jnternationale Bureau heute über ſeine Pflich
ten und Aufgaben eine armſelige Auffaſſung an den Tag. We
ſozialiſtiſche Jnternationale hatte ihm übertragen, über die
Beachtung der ſozialiſtiſchen Grundſätze und die Vollziehung
der Beſchlüſſe der internationalen Kongreſſe zu wachen. Es
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ſt erfüllen W. auch und vor allem unter außergew
ichen Verhältniſſen.
Der durch geh unterbrochene Kommentar erklärt

dann er, ene, e die Leitung der internati enliſtiſchen Org tion in H allen ich weig
hre Aufgabe zu erfüllen. Ihn heute die unqu

zu rechtfertigen Haltung dieens in der ſo ein traberiefen ſie ſich auf Leute
mann und Legien, die ren d SembOeſterreicher von der tung der Arbeiter- Zeitung
länder Hyndman. Und ſo verwandelten ſich unter
Vanderveldes und Huysmans die Angeklagten zu
dafür daß es jetzt noch no ig I i
tariſche Maſſenbewegung zurückzu
unterlaſſen, alle die Unrichtigk
gungen der Wahrheit hervorzuheben, mit denen das Mani-
feſt des Haager Exekutivbureaus vollgeſtopft ſei. Außerordent-
lich ſchmerzlich müſſe es nun berühren, daß erſt heute, wo ſchon
im Bürgertum an eine nicht zu ferne Wiederaufnahme der
internationalen Beziehungen gedacht werde. das Internationale
Bureau das Bedürfnis empfinde, die ſozialiſtiſchen internatio-
nalen Beziehungen wieder aufzunehmen. Auch der Schluß des
ſehr beachtenswerten Kommentars iſt leider der Zenſur zum
Opfer gefallen.

Politiſche Aeberſicht.
Rückzahlung der Angeſtellten -Verſicherungsbeiträge.

Nach einer Verordnung des Bundesrats vom 26. Mai ſoll in
Zukunft den Angehörigen der Angeſtelltenverſiche-
rung, die im gegenwärtigen Kriege durch Kriegs-, Sanitäts-
oder ähnliche Dienſte dauernd berufsunfähig geworden ſind
oder werden, auf ihren Antrag die Hälfte der für ſie an die
Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte entrichteten Pflicht
beiträge erſtattet werden. Der Anſpruch verfällt, wenn er
nicht binnen Jahresfriſt nach Eintritt der Berufsunfähigkeit
geltend gemacht wird.

Einſchränkung des Fahrradverkehrs.
Der Oberbefhlshaber in den Marken erläßt folgende Be-

kanntmachung: Jch ordne hiermit für die Provinz Branden-
burg und den Stadtkreis Berlin folgendes an: Jede Benutzung
von Fahrrädern zu Vergqgnügungsfahrten (Spazier-
fahrten und Ausflüge), ferner zu Sportzwecken wird hier-
mit verboten. Fahrradrennen auf Rennbahnen dürfen ſtatt
finden, wenn ſie mit vorrätigen ſogenannten Rennreifen (ge-
ſchloſſener Gummireifen ohne Luftſchlauch) ausgeführt werden.
Jede Uebertretung oder Aufforderung oder Anreizung zur
Uebertretung wird, ſoweit nicht das Geſetz eine ſchwerere Strafe
androht, mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
dem Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder mit Geld-
ſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft. Dieſe Anordnung tritt ſo
fort in Kraft.
Der Vorſtand des Kriegsernährungsamtes.

Berlin, 26. Mai. (Amtlich.) Der Präſident des neu-
eſchaffenen Kriegsernährungsamtes iſt bekanntlich der bis-eng Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen, Herr v. Ba

tocki. Außer dieſem ſind in den Vorſtand des Kriegsernäh-
rungsamtes der Chef des Feldeiſenbahnweſens, Generalmajor
Gröner, der Unterſtaatsſekretär im Miniſterium für Land-
wirtſchaft, Domänen und Forſten, Freiherr v. Falken-
hauſen, ſowie der Miniſterialrat im Kgl. Bayriſchen Mini-
ſterium des Jnnern, Edler v. Braun berufen worden; ferner
der Oberbürgermeiſter von Plauen i. Vogtlande, Dr.
Dehne, der Kommerzienrat Dr. ing. Reuſch aus
Oberhauſen, der Generalſekretär Stegerwald aus
Köln, der Kommerzienrat und Generalkonſul Man aſſe
aus Stettin, endlich Herr Auguſt Müller (Großeinkaufs-
geſellſchaft der Konſumvereine aus Hamburg. Auße
Herren, die den Vorſtand bilden, wird dem Kriegsernährungs-
amt eine Reihe von Referenten für die Bearbeitung der laufen-
den Geſchäfte ſowie ein Beirat beigeordnet werden, wie dies in
der Bekanntmachung des Reichskanzlers über die Errichtung
des neuen Amtes vorgeſehen iſt. Die ernannten Vorſtands-
mitglieder haben eine vorläufige Beſprechung abgehalten. Das
Kriegsernährungsamt wird ſeine Geſchäfte am kommenden
Montag aufnehmen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Für ein Reichs-Arbeits miniſterium. Der freikonſervative

Freiherr v. Zedlitz empfiehlt, das neugebildete Kriegsernäh-
rungsamt über den Krieg hinaus beizubehalten und es nach
dem Friedensſchluß zu einer Art ReichsArbeitsminiſterium
auszugeſtalten. Unmittelbar nach dem Kriege würde das jetzige
Amt ſowieſo nicht gleich beſeitigt werden können, da ihm dann
noch in der Rückwandlung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
nach den Bedürfniſſen des Friedens weitere Aufgaben von unge-
wöhnlicher Bedeutung und Schwierigkeit geſtellt ſeien. Er er-
innere nur an die Beſchaffung der nötigen Roh und Hilfs-
ſtoffe für die heimiſche Gütererzeugung, und an die Regelung
des heimiſchen Arbeitsmarktes. Der Geſchäftskreis des Reichs
Arbeitsminiſteriums könnte neben der Wirtſchafts und Han-
delspolitik auch die damit zuſammenhängenden ſozialpolitiſchen
Aufgaben umfaſſen, wie überhaupt die Verhältniſſe zwiſchen
Arbeiter und Unternehmer regeln,

Rieſengewinne aus Heereslieferungen.
Dem Berl. Tageblatt wird aus Hannover berichtet:
„Die hieſige Zentralgenoſſenſchaft für Viehverwertung, die

erſt im Herbſt 1914 begründet worden iſt, hat bei einer in
Aktiva und Paſſiva mit 8092985 Mk. abſchließenden Bilanz
einen Reingewinn von nicht weniger als 1038872 Mk.
erzielt. Wie der Geſchäftsführer Ocker in der Generalver-
ſammlung mitteilte, ſei die erſte Aufgabe der Zentralgenoſſen-
ſchaft, die Heeres verſorgung zu ſichern, im verfloſſenen
Jahre glänzend gelöſt worden. Es ſeien dem Heere 191 287
Schweine, 58 938 Rinder und 54 591 Schafe im Geſamtwerte
von annähernd 70 Millionen Mark zugeführt worden. Außer-
dem hatte die Genoſſenſchaft zur Erfüllung des zwiſchen Staat
und Landwirtſchaftskammern abgeſchloſſenen Heereslieferungs-
vertrages 160 000 Schweine geliefert, ferner auf den hannover-
ſchen Viehmärkten Vieh im Geſamtwerte von 2600 000 Mk. ver-
kauft. Der Geſamtumſatz an Vieh hat 100 Millionen
Mark betragen gegen 50 Millionen Mark im Vorjahre. Vom
Reingewinn in Höhe von 1 038 872 Mk. ſind 50 Prozent für die
Kriegsgewinnfteuer zurückgeſtellt, ſo daß 480 000 Mk. zur Ver-
fügung bleiben, die mit Ausnahme von 5 Prozent auf die Ge-
ſchäftsanteile mit 90 Prozent der Betriebsrücklage und der Reſt
dem Reſervefonds zugeführt wurden. Die Genoſſenſchaft hat
bisher 800 000 Mk. Kriegsanleihe gezeichnet.“

Es iſt nicht die einzige Million, die die Händler und Speku-
lanten für Heereslieferungen einſtecken und die vom deutſchen
Volke wieder aufgebracht werden muß. Und dann ſpricht man
noch von Patriotismus!

Die Ergebniſſe der Viehzählung.
Ueber die Ergebniſſe der Viehzählung vom 15. April d. J.

hat der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter Freiherr v. Schor-

en,

lemer in einer Unkterredung mit einem Mitarbeiter der Voſſi-
ſchen J einige Angaben gemacht. Danach haben die
Schafe, deren Zahl in den letzten Jahren in Deutſchland
dauernd zurückgegangen war, gegen die Zählung vom 1. Dezem-
ber 1915 eine Zunahme von 23,8 Prozent zu verzeichnen, wobei
allerdings zu berückſichtigen iſt, daß der Zuwachs hauptſächlich
auf Lämmer entfaällt. Sowohl beim Rindvieh wie bei den
Schweinen iſt eine Abnahme der Beſtände eingetreten.
Jn Preußen hat ſich der geſamte Rindviehbeſtand gegenüber
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Abnahme ſich auf die Altersklaſſe von drei Monaten bis zu drei
und auf die über zwei Jahre, alten Tiere beſchränkt.

as ſind allerdings die Beſtände, welche in erſter Linie die
der Bevölkerung, ſoweit Rindfleiſch in Be

m haben, und es leu ohne weiteres ein,
Mangel an ſchlachtreifem Vieh die zur
Fleiſchmengen für die Bevölkerung er

S inebeſtönde, die, abgeſehen von dem
5 t n auf die im vergangenen Jahre
aſſenſchlachtung zurückzuführen iſt,
gleiten auf dem Fleiſchmarkt ſehr vermehrt.

riedenszeiten iſt in Deutſchland mehr als die Hälfte des
chbedarfs durch Schweinefleiſch gedeckt worden. Wenn

gegenwärtig die Schweine in den Altersklaſſen von bis
ein Jahr Wege den letzten Zählungen ſehr ſtark zurück
gegangen ſin ſo iſt eine nur annähernd ausreichende Verſor-
gung mit Schweinefleiſch ein Ding der Unmöglichkeit.
Dabei kommt ſowohl beim Rindvieh wie bei den Schweinen in
Betrpſcht, daß nicht nur die Stückzahl der Verkaufsware, ſon
dern auch das Gewicht infolge der beſchränkten Futtermittel
urückgegangen iſt. Schlachtreife Ware kann alſo zurzeit nur
n ſehr geringen Mengen auf den Markt kommen.

Aus der Partei.
Burgfrieden nur für Mehrheitsanhänger?

Unter der Spitzmarke: Eine befremdende Sache, ſchreibt die
Mannheimer Volksſtimme:

„Für als werdende Nachwahlen zum Reichstag wahren die
politiſchen Parteien gegenſeitig ihren Beſitzſtand. Aufregende
Wahlkämpfe laſſen ſich dadurch vermeiden. Die im Reichstags
wahlkreiſe Reichenbach-Neurode durch das Ableben des
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Kühn Langenbielau erfor-
derlich gewordene Erſatzwahl iſt inſofern von beſonderer Be
deutung, als ſie die erſte Erſatzwahl iſt nach der
Spaltung in der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.
Für die Erſatzwahl iſt Genoſſe Müller vom Parteivorſtand
zum Kandidaten aufgeſtellt worden. Die bürgerlichen Par-
teien haben nun, wie die Frankfurter Zeitung meldet, die Frage
erwogen, ob ſie ihrerſeits auch in dieſem Falle den Burgfrieden
zu wahren hätten. Sie ſollen dieſe mit Ja beantwortet haben,
da der Genoſſe Müller Anhänger der Fraktionsmehrheit und
damit auch bereit ſei, für die Kriegskredite zu ſtimmen. Dieſe
Meldung beſagt alſo, daß die bürgerlichen Parteien gegenüber
der ſozialdemokratiſchen Fraktionsminderheit den Burg-
frieden nicht. wahren wollen. Das verſtößt aber gegen
den burgfriedkichen Geiſt, denn ſchließlich iſt es ganz gleich-
gültig, unter welchen Vorausſetzungen die politiſchen Leiden-
ſchaften entfeſſelt werden. Fſt das erſt einmal der Fall, dann
dürften ſich die bürgerlichen Parteien wohl auch darüber klax
ſein, was es a in der Zeit der Lebensmittelnot und Teue-
rung Wahlkämpfe auszufechten. So und ſo wird für dieſen
e Fall die ſozialdemokratiſche Partei ihre Pflicht zu tun
wiſſen.“

Der Vorwärtä ergänzt dieſe Mitteilung: Auch in dem uns
zugegangenen Bpricht war dieſes Vorgehen der bürgerlichen
Parteien erwähnt, durch den Einſpruch des Genoſſen Scheide
mann als Vorſtändszenſor waren wir verhindert, darüber zu
berichten.

Die Parte'differenzen in Bremen.
Eine neue Generalve eſammlung des SozialdemokratiſchenVereins in Bremen fuhr in der Erörterung der Parteidiffe

renzen fort. Dixsmal handelte es ſich um eine Anseinander-
ſetzung zwiſchen
das Bremer Parteiunternehmen iſt, wie bei den meiſten anderen

Druckereien, die Förm der Handelsgeſellſchaft gewählt. Geſell
ſchafter ſind drei Bremer Genoſſen und Ebert und Müller vom
Parteivorſtand. Die Preßkommiſſion beſchloß nun, den Ge-
ſchäftsführer Roſe zu kündigen, weil er den Druck der Bremer
Korreſpondenz übeinahm und Beſtellungen auf die Bremer
Bürgerzeitung aus Hanau nicht angenommen hatte. Die Kreiſe
des Agitationsbezirks Frankfurt a. M. befinden ſich bekanntlich
in Konflikt mit der Frankfurter Volksſtimme und lehnten es
ab, dieſe in ihren Kreiſen noch weiter zu verbreiten.) Die
Kündigung Roſes blieb wirkungslos, weil die Handelsgeſell-
ſchaft ſich weigerte, jhr Folge zu geben. Dagegen wandte ſich
nun die Generalverſommlung, in der eingehende Mitteilungen
über die rechtliche Lage im Bremer Parteiunternehmen gemacht
wurden. Die Preßkommiſſion forderte, daß mit den Firmen-
trägern über den Abſchluß eines neuen Geſellſchaftsvertrages
verhandelt werden ſoll, um zu erreichen, daß dem Parteivor-
ſtand das entſcheidende Beſtimmungsrecht entzogen werde. Es
ſei notwendig, daß di Preßkommiſſion wirkliche Befugniſſe er
lange; durch die beſtehenden Verhältniſſe ſei ſie ſelbſt gehindert,
eine einheitliche Redaktion zu ſchaffen. Zwei Redakteure ſtän-
den auf dem Boden e Fraktionsmehrheit, zwei ſeien An-
hänger der Arbeits gemeinſchaft und zwei gehörten der links-
radikalen Richtung an. Sie habe deshalb längſt geplant, einen
Jhefredakteur anzuſtelken, was infolge der Machtloſigkeit der
Preßkommiſſion unmöglich geweſen war.

Zum Ouisburger Parteikonflikt.
Das Preſſebuzeau verſendet folgenden Bericht: Die für den

Verbreitungsbezirk der Niederrheiniſchen Arbeiterzeitung in Be
tracht kommenden Parteiorganiſationen der Wahlkreiſe Duis-
burg-Mülheim (Ruhr) und Mörs-Rees nahmen in einer ge-
meinſamen Konferenz am 21. Mai Stellung zu dem bekannten
Redakteur Konflikt (Entlafſung d Redakteure Minſter und
Schoch).

Die Konferenz war zuſammengeſetzt aus den Mitgliedern des
Kreisvorſtandes und der Kreis-Preßkommiſſion, ſowie den
Filialvorſtänden der beiden Kreiſe. Außerdem nahmen teil
die Vorſitzenden der GewerkſchaftsOrganiſationen und auch die
Filialleitungen der drei Filialen, die die Beitragsſperre wegender RedatſeAr Angelegenhett beſchloſſen hatten. Dieſe ſowie

die Gewerkſchaftsvertreter waren geladen um ſich über die
Sachlage informieren zu können. Rede- und Abſtimmungs-
recht hatten nur die Funktionäre der Parteiorganiſationen. Vom
Parteivorſtand waren anweſend die Genoſſen Ebert und Braun.
Außerdem die Reichstagskandidaten der beiden Kreiſe, Hengs-
bach und Weyers. Die eingeladenen entlaſſenen Redakteure
hatten es brieflich abgelehnk, zu erſcheinen.

Als nach Verhandlungsbeginn die Filialleiter der Filialen,
die, weil ſie die Beiträge geſperrt haben, nicht mehr zur Partei
gehören, das geforderte volle Beratungs- und Mitbeſtimmungs-
recht nicht eingeräumt erhielten, verließen ſie unter Proteſt die
Konferenz. Es ſchloſſen ſich ihnen an die Vertreter einer
Filiale und ein Kreisvorſtandsmitglied.

Nach etwa ſiebenſtündiger Beratung gelangte folgende Reſo-
lution zur Abſtimmung

ferenz der Parteifunktionäre der Wahlkreiſe DuisburgMül-
heim (Ruhr) und Mörs-Rees iſt ngch eingehender Erörterung
der Vorgänge bei der Entlaſſung
Schoch zu dem Ergebnis gelangt, daß im Jntereſſe der Er-

war. Sie erkennt an, daß wegen der außergewöhnlichen Um-
ſtände, die zurzeit vorlagen, dem Parteivorſtande eine vor
herige Auseinanderſetzung mit der Parteigenoſſenſchaft nicht
gegeben war, ſondern ſofort eher de werden mußte, ſollten
nicht Parteiorganiſation und Parteigeſchäft großen Schaden
zugetügt werden.

ie Konferenz erklärt damit die Angelegenheit für erledigt

i

m eWauana der Kälber unter drei z um
72,2 Prozent zugenommen. Schon hieraus daß die

reßkommiſſion und Geſchäftsleituntz e Für

„1. Die heute in Duisburg am 21. Mai ſtattgefundene Kon

er Redakteure Minſter und

haltung der Parteieinheit dieſer Schritt unbedingt geboten

und fordert die Parteimitglieder der beiden Wahlkreiſe auf,
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2. Jn der Erkenntnis, daß ine Partei altung die.
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erfüllen zu können.

ertigteit der deutſchen Arbefterb

chüttern würde, wodurch ſie 33 aufange Zeit hinaus als Machtfaktor im politiſchen Kampfe
eine Rolle ſpielen zu. können, verurteilt ſie aufs ſchärfſte alle,
Beſtrebungen, mögen ſie von 6 oder links kommen, die
Wirt ſind, das organi atoriſche Gefüge zu erſchüttern. Die

erenz fordert die eigenoſſen auf, allen derartigen
parteizerſtörenden Tendenzen entgegenzuwirken, damit das
raſehbare Unglück einer Parteizerrüttung verhindert

Der Abſatz 1 der Reſolution wurde mit 48men, der Abſatz 2 einſtimmig angenommen. gegen s Stin

Aus der italieniſchen Bruderpartei.
Wie die römiſchen Blätter melden, hat ſich am Montag derVorſtand der ſozialiſtiſchen Partei verſ Weſt und die Zu

ſainmenkunft und das Manifeſt von Kiental beſprochen. Er
beſchloß, den Beitrag an die internationale Parteikommiſſion
in Bern zu erhöhen, dagegen nicht für den Vorſchlag des inter
nationalen Bureaus einzutreten, der dahin ging, nur die ſo
zial demokratiſchen Parteien der neutralen
Ländereinzuladenz; der Vorſtand verlangt vielmehr die
Beteiligung der Vertreter aller Länder.

Die Ernährungsfragen
vor der Budgetkommiſſion des Reichstags.

Am Freitag wurde die Erörterung der Kartoffelfrage
fortgefegt

Abg. Wurm (Soz. Arbeitsgemeinſchaft): Die Verteilung
der Kartoffeln iſt ungemein mangelhaft. Die Gemeinden ſind
völlig unklar darüber, ob und wann ſie ihre Kartoffeln be
kommen. Jetzt erſt hat man gehört, wieviel Kartoffeln vor
handen ſein ſollen. Die Erhöhung der Kartoffel-
ration iſt eine unbedingte Notwendigkeit. Den Gemeinden
könnte man größere Vorräte ger Verfügung ſtellen. Sehr
ſchlimm iſt die ungerechte Verteilung von Kartoffeln.
So habe 4die Stadt Halle einen ſolchen Ueberfluß an Kartoffeln,
daß die Bevölkerung zur Abnahme aufgefordert wer
den mußte. Die Erhöhung der Kartoffelpreiſe war nicht be
rechtigt. Ein großer Fehler iſt, daß als Sachverſtändige meiſt
Intereſſenten berufen werden. Das zeigt ſich recht deut-lich bei dem Privatmonopol, das man der Spiritus- Zentrale
übertragen hat. Zwar nicht nominell, aber doch praktiſch ſetzen
die Intereſſenten die Preiſe feſt. Jn der Zeit des Brotmangels
iſt es direkt unverantwortlich, aus Getreide Trinkbranntwein
herzuſtellen. Hier iſt ein ſtriktes Verbot W anderer-
ſeits muß genügend Spiritus für gewerbliche Zwecke zur Ver
fügung eſtellt werden.

nterſtaatsſekretär v. Stein verteidigt die Maßnahmen der
Reichskartoffelſtelle. Wir haben keinen Ueberfluß an Kar
toffeln, aber wir reichen aus. Man ſolle einer Stadt wie Halle
daraus keinen Vorwurf machen, wenn ſie ſich gut mit Kartoffeln
verſorgt habe. Die Kartoffeln, die von den Einwohnern nicht
abgenommen würden, könnten ſehr wohl anderwärts unter-
gebracht werden.

Präſident Kautz gibt Auskunft über die Beſtände an
Spiritus. Es mußte erſt der Preis für Spiritus erhöht werden,
bis ſich die Landwirte entſchloſſen, Kartoffeln zu Brennzwecken
zu lieferny ſtatt ſie zu verfüttern An Spiritus ſtehen 100
Millionen Liter zur Verfügung, eine Menge, die als aus
reichend bezeichnet werden darf. 124 Millionen Liter werden
monatlich den Haushaltungen zur Verfügung geſtellt. Jm
Laufe des Sommers wird Spirikus zu Trinkbranntwein unter
keinen Umſtänden alnegeben, auch den land wirtſchaftlichen Ar-
beitern nicht; es wird ohne ſolchen beſſer gehen.

Verſorgung mit Fleiſch und Fiſch.
Abg. Graf Weſtarp (konſ.) berichtet, daß die Vorräte

knapp ſind, vielleicht noch knapper, als die Statiſtik er
kennen läßt. Beſonders ſtark iſt der Rückgang bei ſchlachtfähigen
Schweinen, die von 283 Millionen auf 13.5 Millionen geſunken
ſind. An ſofort nutzbarem Vieh iſt der Mangel groß, dagegen
iſt im Winter mit einem größeren Vorrat an Schweinen zu
rechnen. Das Vieh befindet ſich meiſt im ſchlechten Zuſtand,
eine Folge des Mangels an Futtermitteln. Dieſer Viehbeſtand
ſoll erhalten bleiben. Das iſt aber nur möglich, wenn der
Fleiſchverbrauch erheblich eingeſchränkt wird. Vielleicht iſt es
möglich, die Fleiſchration der Kriegsgefangenen herabzuſetzen,
die mehr Fleiſch und Wurſt bekommen als die Zivilbevölkerung
erhalten kann. Die Vorräte an Konſerven müſſen ungeſäumt
der Bevölkerung zugeführt werden. Ob das Hausſchlachtungs-
verbot zweckmäßig war, iſt fraglich, denn der Landwirt verſorgt
damit nur ſeine Familie und ſeine Dienſtboten. Unterbliebe-
nen Schlachtungen kann man durch eine Anzeigepflicht ent
egentreten. Die Reichsfleiſchkarte wird das Uebel nicht be
eben können.
Abg. Böhme (nat!l.) behauptet, daß der Vorredner aus der

Statiſtik falſche Schlüſſe gezogen hat. Jn Wirklichkeit ſtehen
wir um 3 Millionen junger Schweine ſchlechter da als im
Frühjahr. Schuld daran ſind die Höchſtpreiſe für Schweine.
Die Ausſichten für den Winter ſind nicht gerade troſtreich. Man
werde, um rationell wirtſchaften zu können, zur Maſſen-
ſpeiſung kommen mü en. Zu dieſem Zwecke muß die Regie
rung große Mittel zur Verfügung ſtellen. Mit dem Verbot der
Hausſchlachtungen erzielt man nur Verbitterling. Die Mili-
tärverwaltung hat einem Aufkäufer 3 Prozent Proviſion be
zahlt, ſpäter wurde feſtgeſtellt, daß der Aufkäufer von der Land
wirtſchaftskammer noch extra 3 Prozent erhalten hat. Dieſe
Proviſionen ſind viel zu hoch. Die Militärverwaltung zahlt
für Vieh, das ſie zu Beſitzern auf die Weide gibt, pro Tag und
Kopf 2,10 Mk. Andere Beſitzer nehmen dafür nur 33—50 Pfg.
ro Tag.Abg. Ken be (F. Vp.) betont, daß alle Lebensmittel mit

Beſchlag belegt werden ſollten. Militäriſche Jnſtanzen haben
ſich gegenſeitig im Preiſe überboten, und auch die Zentral-
einkaufsgeſellſchaft hat ſich an dieſer Preistreiberei beteiligt.
Durch die Höchſtpreiſe für Wild und Fiſche hat man die Zu-
fuhren an die Städte abgeſchnitten. Höchſtpreiſe für Seefiſche
führen leicht dazu, daß große Mengen verderben. Die deutſche
Landwirtſchaft hat ſchon im Frieden nur 75 Prozent des Be
darfs an Fleiſch decken können. Die Hausſchlachtungen völlig
zu verbieten war nicht praktiſch. Der Staat müßte anordnen,
daß eine prozentual feſtgeſetzte Zahl ſchlachtreifen Viehes ge-
ſchlachtet werden muß. Die Bedarfsberechnung der Militär
verwaltung iſt falſch; ſie treibt damit Raubbau am Viehſtand.
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ytig ge hlachtungereits ein ahren. Durch Maſt-jefördert. Die Provi-
rozent, bei Kälbern

entfallen aber auf den eigentl Pregent, der Reſt entfällt auf die
ſo iehhandelsverbänden erwachſen.Abg. Schmidt- Berlin (Soz.): Die Organiſation des Vieh
handels war notwendig aber es wird bitter geklagt über die
hohen Proviſionen. Jm Weſtpreußen werden 8--11 Prozent
an Proviſionen bezahlt. Dem Verband bleiben noch bis
4 Prozent bei einem Umſatz von 3--4 Millionen Mark im
Monat. Die An tun er 77 pro Woche 7 Mark!
Für Vieh, das für die Weide gekauft wird. werden 8 nt
Proviſion bezahlt, wenn dasſelbe Vieh dann weitergegeben
wird, noch einmal s Prozent, insgeſamt alſo 16 Prozent. d
muß eine ſcharfe Kontrolle durch Nichtintereſſenten einſetzen.
Jn einem Fall iſt eine Kuh für 1060 Mk. gekauft und dann in
Berlin für 2200 Mk. weiter verkauft worden. Redner trägt
noch einige derart draſtiſche Beiſpiele vor. n einem Falle
haben die Händler alle Ferkel aufgekauft und dann die Preiſe
enorm in die Höhe getrieben. Das zeigt, daß der ganze Vieh-
handel unter ſtrenge Kontrolle geſtellt werden muß, ſonſt blüht
der Wucher weiter. Wer für ein Ferkel 80 Mk. anlegen muß,
kann natürlich das gemäſtete Schwein nicht für 100 Mk. ver
kaufen. Unerhört iſt es, daß man den Kettenhandel noch
duldet, der ſchließlich dahin führt, daß unterdeſſen enorme
Mengen Fleiſch verderben. Solche Vorkommniſſe müſſen auf
reizend wirken. Wenn Schtyeineſchmalz zu techniſchen Zwecken
angeboten wird, dann ſteht feſt, daß dieſes Schmalz zurück
gehalten wurde und dann verdorben iſt. Die in der Preſſe an
gebotenen Vorräte müßten ſofort beſchlagnahmt werden. Wie
war es möglich, daß in Berlin die Warenhäuſer plötzlich große
Mengen Schmalz auf den Markt bringen konnten? So ver-
dienſtlich das an ſich war, ſo ſehr hat es an einer organiſierten
Verteilung gefehlt. Den. Lebensmittelhandel müßten die Ge
meinden in die Hand nehmen, auch die Konſumvereine
könnte man damit betrauen. Die Zentraleinkaufsgeſellſchaft
nimmt zuviel Rückſicht auf die Intereſſen der Händler. Die
Zentraleinkaufsgeſellſchaft arbeitet viel zu ſchematiſch. Der
Stadt Berlin iſt nicht erlaubt worden, 68 000 Zentner Schmalz
einzuführen: die Zentraleinkaufsgeſellſchaft hat dann dieſes
Schmalz aber auch nicht bekommen, es iſt in andere Hände ge
langt. Fm Auslande, wo mit der Konkurrenz Englands zu
rechnen iſt, ſcheint die Zentraleinkaufsgeſellſchaft nicht immer
die geeigneten Vertreter zu haben. Dieſe Geſellſchaft müßte
überall zugreifen, wo ihr im Auslande Vorräte angeboten
werden; ſtatt deſſen hat ſie ſich in vielen Fällen ablehnend ver
halten. Dem Konſumverein Leipzig Plagwitz hat man direkt
verboten, Fleiſch, das der Verein im Auslande gekauft hat, für
ſich einzuführen. Andere Konſumvereine ſind in ähnlicher
Weiſe behandelt worden. Der Berliner n e
hat die Stadt Berlin die Erlaubnis zur Einfuhr von Speck ſt
ſo ſpät erteilt, daß die Vorräte r anderweitig verkauft
waren. Beim Heringseinkauf in Norwegen hat die Zentralein-
kaufsgeſellſchaft völlig verſagt. Ohne eine ſtrenge Kontrolle iſt
es nicht möglich, Ordnung in unſere Lebensmittelverſorgung
zu bringen. Der Vorſchlag, die Fleiſchration der Soldaten

erabzuſetzen, kann nicht ſcharf genug zurückgewieſen werden.
Die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung iſt momentan eines der
wichtigſten Probleme. Durch eine vernünftige Organiſation
kann der ſkandalöſe Se beſeitigt werden, daß die Frauen
ſtundenlang vor den Läden ſtehen müſſen, um eine Kleinigkeit
Fleiſch zu bekommen. ſieh t walt

General v. Ow en verſichert da b Militärver ung gern
von ihren entbehrlichen Vorräten abgibt. Die Ernährung derKriegsgefangenen u ausreichend bleiben. Die Armee mäſtet

draußen ſelbſt Vieh. Für das auf Weide gegebene Vieh werden
80 Pf. pro Kopf bezahlt. An den Fleiſchrationen der Soldaten
kann nicht erheblich mehr geſpart werden.

Präſident Kautz geht auf die Ausführungen des Abg.
Schmidt ein und behauptet, daß die Zentraliſierung der Einfuhr
nicht durchbrochen werden darf, deshalb konnte nicht zugelaſſen
werden, daß auch andere Unternehmungen einführen dürfen.
Die Verſorgung mit Seefiſchen ſtieß auf große Schwierigkeiten,
denn in der Nordſee kann nicht gefiſcht werden. Was die Oſtſee
liefert, iſt nur der geringſte Teil des Bedarfs. Die Einfuhr
aus dem Auslande wurde erſchwert, nicht zum wenigſten durch
den Druck, den die Engländer ausüben.

Abg. Matzin ger (Zentr.) beſpricht die Notwendigkeit, der
ſchwerarbeitenden Bevölkerung ein größeres Fleiſchquantum zu
geben, und bezeichnet es als einen großen Fehler, wenn man
dazu übergehe, nicht ſchlachtreifes Vieh zu ſchlachten.

Geheimrat Friſch, der Vertreter der Z. E. G., gibt zu, daß
für die Verweigerung der Einfuhr oftmals keine ausreichenden
Gründe angegeben worden ſind. Der Aufkauf im Auslande
muß aber zentraliſiert ſein, ſonſt iſt eine Preistreiberei nicht
zu vermeiden. Die Preiſe für Heringe ſind um 100 Prozent
köher als im Frieden, weil England die Ware aufkaufe und
ſie dann verderben laſſe.

Abg. Käppler (Soz) hält das Vrinzip der Z. E. G. für
richtig; ſtarres Feſthalten an dem Prinzip führt aber zur Ueber
ſpannung. Die 3. E G. hält anſcheinend auch die Eier zurück.
Ein anderer Mißſtand iſt der, daß auf dem Viehmarkte mit
unter von den Fleiſchern verlangt wird, daß ſie für ein Schwein
zwei Vezugsſcheine hingeben müſſen. Dieſe Durchſtecherei er
möglicht es, daß ſich reiche Leute, Hotels uſw. reichlich ver
ſorgen können.

Abg. Pfleger (Zentr.) beſpricht den Schwindel, der mit
Konſerven getrieben wird Junges, noch unreifes Vieh, ſelbſt
trächtiges Vieh iſt zu Konſerven verarbeitet worden. Die Re-
gierung muß ſchleunigſt eingreifen, damit der Preistreiberei in
Konſerven ein Riegel vorgeſchoben wird. Der Handel mit
Fleiſch muß völlig ausgeſchaltet werden, ſchon deshalb, weil auf
dieſem Gebiete eine kaufmänniſche Tätigkeit im Jnlande heute
gar nicht mehr nötig iſt. Berlin zum Beiſpiel hätte längſt die
Hroßſchlächter ausſchalten müſſen. Die Z. E. G. kranke daran,
daß ſie ſtatt Kaufleute Beamte hinausgeſchickt hat.

Staatsſekretär Helffer ich nimmt die Z. E. G. in Schutz.
Wie gut ſie gearbeitet habe, das zeige der Vertrag mit Rumänien,
bei dem große Schwierigkeiten zu überwinden waren.

Ein Regierungsvertreter teilt dann mit, daß eine
Statiſtik über die vorhandenen Fleiſchvorräte und Konſerven
bereits aufgenommen worden ſei. an werde auch feſtſtellen,
was ſich im Privatbeſitz an Vorräten vorfindet.

Abg. W ur m (Soz. A): Es iſt nicht richtig, daß ſeinerzeit
neun Millionen Schweine abgeſchlachtet worden ſind, denn ſo
viel Nachwuchs war überhaupt nicht vorhanden. Das Schweine-
fleiſch iſt zum großen Teil in den Konſervenfabriken ver-
ſchwunden. Die Abſchlachtung von Vieh ſei bei dem Futter-
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preiſe für Rinder und Schweine ſind zu hoch, ſie reigen förmlich

Berlin hat mit der Verteilung desum Zurückhalten an.eige ſchlechte Exfahrungen gemacht, weil die Stadt von

er iehhandel i nicht entſprechend bedient worden
e ſtatt 2500 Schweine nur 844 ge-

Die ſoll man bei derart geringen Mengen ver
retklen? Händler u e ſtecken unter einer Decke. Jn
die Organiſation des ViehhandelsSyndikats müßten auch die
Hemeinden Vertreter entſenden können. Die Höchſtpreiſe für
Fleiſch ſind gleichfalls viel-zu hoch. Wenn Fleiſchkarten
au eben werden, dann muß man auch ein beſtimmtes Quan-
tam Fleiſch zur Verteilung bereit haben. Beſſer iſt, die Be
zugskarte einzuführen, dann kann jeder das Quantum be-
kommen, das auf ihn entfällt. Für Friſchmilchkühe werden
heute Phantaſiepreiſe verlangt, ſo daß ſie von den Molkereien
nicht angekauft werden können. Die Hausſchlachtungen von
einer Genehmigung abhängig zu machen, führt zur Willkür.
r muß dafür geſorgt werden, daß eine Zufuhr

et t ermöglicht wird. Das Kriegsminiſterium hat das
Fett ſtatt an die Stadt Berlin an die Firma Wertheim gegeben.
Hätte man dieſes Fett an die Stadt geliefert, dann wäre die
Verteilung zweifellos beſſer durchgeführt worden. Die Z. E. G.
ſoll den Handel regeln, die Grenzen aber nicht abſperren. Wenn
der Handel billiger liefert, dann ſoll man ihn nicht ausſchalten
Bei Privatleuten ſind enorme Mengen eingehamſtert worden.
Die Maſſenſpeiſungen ſind notwendig; ſie ſind aber
erſt dann möglich, wenn auch die Vorräte geſichert ſind. Die
ganze Fleiſchverſorgung der Großſtädte muß auf andere Grund-
lagen geſtellt werden, nur dann wird die Organiſation ent-
ſprechend funktionieren.

Abg. Held (natl.) bedauert u. a., daß man die Pferde, die
plötzlich getötet werden mußten, nicht der menſchlichen Nah-

rung zuführe.
Statsſekretär Helfferich ſtellt feſt, daß die Valutafrage

kein Hindernis bildet für die Einfuhr von Nahrungsmitteln aus
dem Auslande. zVon einem Vertreter der Regierung wird dann noch zuge-
geben, daß in der Verſorgung Berlins mit Schlachtvieh Fehler
unterlaufen ſind. Man habe die Mengen, die zur Verfügung
ſtehen ſollten, zu hoch eingeſchätzt. Vom 1. Juni ab bekommt
die Stadt Berlin wöchentlich ſtatt 14 000 nur 7000 Schweine,
und auch die auf 2125 Stück Rinder bemeſſene Zahl kann nicht
geliefert werden. Man hofft aber, wenigſtens regelmäßig das
verminderte Quantum beſchaffen zu können. Bei der neuen
Fleiſchverteilung in Preußen wird insbeſondere Rückſicht ge-
nommen werden auf den ſchwer arbeitenden Teil der Bevölke-
rung. Die Beratungen werden am Sonnabend fortgeſetzt.

Anfrage über die Fleiſchangebote.
Dem Reichstag iſt folgende Anfrage der Abgg. v. Meding und

v. Wangenheim von der Deutſchen Fraktion zugegangen:
Jn dem Anzeigenteil der Tagespreſſe werden täglich

Hunderte von Zentnern friſches Fleiſch und Konſerven ange
boten. Jſt der Herr Reichskanzler gewillt, auf Grund der jetzt
vom Bundesrat angeordneten Erhebung über vorhandene Be
ſtände an Fleiſch und Konſerven, dieſe Nahrungsmittel zubeſchlagnahmen und dem Konſum zuzuführen, damit der ab

ſchlachtung von in Sonderheit ſichtbar tragender oder
friſchmelkender Kühe ſofort Einhalt getan werden kann? Wir
begnügen uns mit ſchriftlicher Antwort.

Der Staatsſekretär des Jnnern hat die Anfrage ſchriftlich
wie folgt beantwortet: „Es ſchweben Verhandlungen darüber,
wie den Uebelſtänden in Zeitungsanzeigen über An-
gebote und Nachfragen von Lebensmitteln und ſonſtigen Gegen-
ſtänden des täglichen Bedarfs im Groß- und Zwiſchenhandel
begegnet werden kann. Es ſteht zu hoffen, daß die Verhand
S Kürze zur Beſeitigung der Mißſtände führen

erden.“ S tDie Berliner Straßenküche.
Dem Verein der Berliner Volksküchen, Leipziger Straße 103,
iſt geſtattet worden, fahrbare Küchen auf den Berliner Straßen
verkehren zu laſſen, um Speiſen zur Verteilung zu bringen.
Zur Vermeidung eines übhermäßigen Andranges iſt dem Verein

aber zur Bedingung gemacht worden, daß er Berechtigungs-
marken verteilt, die aber nicht auf der Straße ausgegeben
werden dürfen.

Ein Beiſpiel: wie es gemacht wird.
Der Lebensmittelkommiſſion der Stadt Haſpe i. W. ge-

hört der dortige Kolonialwarenhändler Breuckmann an. Der
Mann beſaß einen überflüſſigen Vorrat von 40 Zentnern Plock
wurſt. a in Haſpe wie überall Knappheit an Nahrungs-
mitteln herrſcht, wäre die Wurſt leicht abzuſetzen geweſen. Sie
wanderte aber zunächſt nach Hagen zu einem Händler mit
Bäckerei-Bedarfsartikeln. Dieſer ſuchte einen Fachmann für
Wurſtverkauf und fand einen ſolchen in der Perſon eines
Uhrmachers in Menden i. W. Da aber Uhren einſtweilen
noch nicht mit Wurſtſuppe geſchmiert werden, verkaufte die
Frau dieſes Uhrmachers einen Teil der Wurſt nach Elber-
fel d. Bei dieſen Jrrfahrten wurde die Wurſt allgemach
ſchlecht und ſo wanderte ſie zurück nach Hagen. Von hier
aus ſtank die Sache wohl nach dem nahen Haſpe, und das Mit-
glied der ſtädtiſchen Lebensmittelkommiſſion nahm ſeine Wurſt
zurück. Jnzwiſchen waren aber 20 von den 40 Zentnern „ver-
loren gegangen“, d. h. ſie war abermals von Hagen nach Men-
den gerollt, wo die Stadtverwaltung Kaufluſt zeigte, die aber
nach Prüfung der „durchaus einwandfreien Ware“ einſchlief.
Reſultat: die Wurſt ſollte zurück nach Hagen gehen, iſt aber
dort nicht angekommen und wird nun vergeblich von der Poli-
gei geſucht.

Jn ſolch unverantwortlicher Weiſe wird in der Zeit der
größten Nahrungsmittelknappheit mit Nahrungsmitteln umge-
gangen, nur um die Profitſucht zu befriedigen. Was die Stadt
Haſpe nun wohl mit ihrem Lebensmittel-Kommiſſionsmitglied
und Wareneinkäufer Breuckmann anfängt?
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Briefkaſten der Redaktion.
H. H. in H. 99. Dieſe Rederei von der „Prämie“ iſt unzu-

treffend. Es beſteht nur für Kriegerfrauen in Fällen beſonderer
Bedürftigkeit die Kriegskinderſpende in Berlin W 62, Wich-
mannſtraße 20.

D. G. Wenn der Vater dazu in der Lage iſt was nach
Jhren Angaben der Fall zu ſein ſcheint ſo kann er auf Ge
währung einer Ausſtattung verklagt werden. Das mündlicheBerſprehen einer beſonderen Zuwendung nach dem Tode iſt,

wenn noch andere Erben da ſind, ungenügend. Das muß durch
Teſtament gemacht werden.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches, Allerlei, Halle und Saalkreis und Aus der
Provinz Karl Bock; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. ſämtlich in Halle.
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Volksbuchhandlung, Halle a. d. S., Harz 42/44
folgende Bücher und Schriften als beſonders geeignet:

Vorwärts-Bibliothek. r Allſtein-Bücher, à 1 M.h Rriegs Ratgeber.Erweckt. Ein Roman aus dem Proletarierleben von A. Ger. Ein unentbehrliches Nachſchlagewerk. 5 Kriegspoſtkarten und einen vorgedruckten Verſandſtreifen.
Der Ausweg. Eine Erzählung von Ernſt Preczang.

Das Land der Zukunft. Reiſebeſchreibung von Leo Koliſch.
Mit einer Einleitung von Paul Göhre.

Verſchrobenes Volk. Erzählungen von R. Größſch.

von Wilhelm Blos.
In den Tod getrieben. Zwei Erzählungen von E. Preczang.
Der Pariſer Garten und anderes. Von Minna Kautsky.
Mutter. Ein Frauenſchickſal von Joh. Ferch.
Der Morgen graut. Erzählungen aus dem Proletarierleben.

Von M. Anderſen-Nexö.
1000 Mark Belohnung. Kriminalroman von Hans Hyan.
Die Heiteretei. Eine luſtige Erzählung von Otto Ludwig.

Vom Waiſenhaus zur Fabrik. Geſchichte einer Proletarier- r Teil 3 enthält die
jugend. Von Georg Heinrich DikreiterDer Gottesläſterer. Roman aus dem Leben der erzgebirgiſchen Geſetze über die Kriegsverletzten- und

hinterbliebenenfürſorge
auf Grund der Militärverſorgungs- und Sozialverſiche
rungsgeſetze, ausführlich erläutert, und dient allen Kriegs
teilnehmern, ſowie den Angehörigen in der Heimat als
leicht verſtändlicher, zuverläſſiger Wegweiſer.

des

n ne nur M. 1.75.
D Aleeinverkauf für Halle. M

Waldarbeiter. Von A. Ger.
Die Marketenderin. Erzählung aus der Zeit der Revolutions

kriege von ErckmannChatrian.
Kriegsfahrten in Belgien und Nordfrankreich. Von Doktor

A. Köſter und G. Noske. Mit 8 Bildern und 1 Karte.
Kriegsberichte aus Oſtpreußen und Rußland. Von Wilh.

Düwell, Kriegsberichterſtatter. Mit 8 Bildern und 1 Karte.

De Jeder BVand, gut gebunden, 1 Mk. M

Teil 1 beantwortet in lexikaliſcher Anordnung alle m MNebers Vollsbücher r er à 1 M.

heer, Flotte und der Kriegstechnik Kürſchners Bücherſchat,
zuſammenhängenden Fragen.

Der Prinzipienreiter. Eine Erzählung aus dem Jahre 1848 Teil 3 iſt für jeden Kaufmann und Gewerbetreibenden ein die Koſaken des zaren i Ats ß
wertvolles Adreßbufür die vom Reiche und den Seeben gegründeten Im Kampf gegen die Ruſſen 101415

kriegswirtſchafthi tionen die 6chreclenstage von Reidenhurggrw und ſthcen Organiſationen e bch von
ſchaften, Zentralſtellen für Ausfuhrbewilligungen uſw.) Das Kriegstagebuch des Johannes Kraſft, 1.20 M.

und gleichzeitig ein Auskunftsbuch über die wichtigen

Wohlfabrtseinrichtungen.

Roman u. Novellen m
lung, à Band 29 Pfg.

Tourmiſter-Humor, Band 25 Pfg.

à 1 M.

dokumente zum Weltkrieg 1914, Band 1-11,
Preis pro Band 80--60 Pfg.

Die Rüchte des Weltkrieges, Band 1-5,
Preis pro Band 30-60 Pfg.

Kriegs Aklanten, Kriegsſchauplatz Karten der

Weſt und Aftfront, 6prachführer für Feld
ſoldaten, Verwundete und Gefangene.

das Fortkommen nach dem Kriege n Thee
Kriegs 6oldaten- u. Vaterlands Liederbücher,

in verſchiedenen Preislagen.

Sämtliche Klaſſiker, insbeſondere: G0ethes, Schillers, Hackländers und Freiligraths (Werke, à 3.50 N.
Kelſebelchreibungen der verſchiedenen Länder Europas ſowie We Partel- und Zeitſchriften

n Während der Reiche Buchwoche erfolgt der Verſand durch unſere Buchhandlung direkt portofrei ins Feld. Man ſende

alſo nur die Adreſſe und den Betrag für das Beſtellte ein. W

Reichsbuehwoche.
Das Zentralkomitee vom Roten Kreuz veranſtaltet vom 28. Mai bis 3. Juni 1916 eine Reichs

buchwoche, deren Zweck es iſt, Bücher und Zeitſchriften für die Truppen im Felde, für die Schiffe
der Kaiſerlichen Marine, für die Etappentruppen und Lazarette zu ſammeln.

Erwünſcht ſind:
1. Unterhaltende Bächer (Romane, Novellen, Zeitſchriften allgemeinen Jnhalts),
2. Gedichte und Dramon (Ausgaben der deutſchen Klaſſiker auch in einzelnen Bänden!),
3. Volkstämliche, belohreonde Sehritten (aus den Gebieten der Geſchichte, Länderkunde, Natur

wiſſenſchaft und Technih),
4. Roligiöee Sohriften (die für einen Krieger paſſen).

Ungeeignet ſind: 1. Scohläpfrige und unsittehe Sohriften,
2. Stroitsehriften politiſchen und kirchlichen Jnhalts,
3. Reoin wissensehaftliche und gelohrte Bächor.

Schriften über den Krieg mögen die Soldaten in den Schützengräben in der Regel nicht leſen;
ſie verlangen mehr nach Unterhaltungsſchriften, vor allem nach ſolchen humoriſtiſchen Jnhalts.

Allzu große und ſchwere Bücher ſind nicht erwünſcht. Gebundene ſind den ungebundenen
vorzuziehen.

Wer ſeine Gabe nicht dem häuslichen Büchervorrate entnehmen kann, kaufe ein Buch bei einem
Buchhändler, der die Auswahl mit ſeinem Rate gern erleichtern wird. Schon für wenig Geld iſt
etwas Geeignetes zu haben.

Sammelſtellen ſind bei ſämtlichen hieſigen Buchhandlungen und Zeitungsverlägen eingerichtet,
außerdem nimmt auch die Haupt-Liebesgaben-Sammelſtelle des Roten Kreuzes, Neue Promenade 13,
Bücherſpenden entgegen.

Alle Mitbürger in Halle und Umgegend werden um reichliche Spenden freundlichſt gebeten.

Halle a. d. S., den 25. Mai 1916.
Der Hobilmachungsdusschuss vom Roten Kreuz für Halle und den Saukret

von Kroſigk, Landrat.

h en lekbrfandunn F. Noan,tn ä 8eln- Dauerwäschekolli mit 30, 50 u. 100 per 863 Marke 4 Gr. Klausstraese 7.liefect ab Rortorf unter Nachnahme r Ich ſ n ch el dedarfsartſhel.
heirrich Krogmano, Foriori (olst) No. 55

Nachdem die Abgabe von Spiritus zu Leucht und Kochzwecken eingeſtellt
worden iſt, empfiehlt ſich an deſſen Stelle die

Verwendung von Gas zum
Kochen und zum Beleuchten.

Gas iſt der ideale, ſtets bereite Brennſtoff, mit deſſen Verwendung zum Braten,Backen, Steriliſieren, Plätten, Waſchen u. Heizen alle Uebelſtände der Kohlenverwendung verſchwinden.

Der Gebrauch von Gas iſt bei aufmerkſamer Bedienung billiger als der Verbrauch
von Kohle. Gasbeleuchtung iſt weſentlich billiger als Petroleum und Spiritus-
beleuchtung.

Anträge auf Einrichtung von Gasanlagen ſind wie folgt zu ſtellen:
1. Gewöhnliche Gasmeſſeranlagen (Gaspreis 14 Pfg. für 1 obw).

m des Hausanſchluffes und der a r bis zu den Gasmeſſern:
Vom Hauseigentümer an die unterzeichnete Verwaltung.

m der Gasmeſſer:om Verbraucher an die unterzeichnete Verwaltung.
Die Ausführung der Wohnungsleitungen iſt unmittelbar einem dafür zugelaſſenen Privat

Jnſtallateur zu übertragen.
2. Aufſtellung von Münzgasmeſſern, Form A (Gospreis 16 Pfg. für 1 eobw.

Keine Meſſermiete!):
Vom Verbraucher an die unterzeichnete Verwaltung.

s Einrichtung von Rünzgasmeſſeranlagen, Form B (Gaspreis 19 Pfa. für 1 ebm. Kbſteh-

loſe Lieferung der Leitungen, des Rünzgasmeſſers u. d. Gebrauchsgegenſtände):

Vom Verdraucher an J m. b. H., Salzgrafenſtraße 1, oder die
derſelben angeſchloſſenen ivatJnſtallateure

Mit Rückſicht
auf den Mangel an Arbeitskräften iſt

Die Freie ung aller Anträge erfolgt in der Reihenfolge ihres Einganges.

W baldige Stellung der Anträge erwünſcht.
Die Verwaltung der ſtädiſchen Gas und Waſſerwerke.

Durch den plötzlichen Rückgang der Nohprodnkte bin ich doch noch in der Lage, ſtändig noch höchſte Preiſe zu bezahlen

Sammelt und gebt zum Verkauf, bevor die verſchiedenen Sorten noch billiger werden.

Telephon 3285.

Unr Domplah O.Die offerierten Sorten zu meinen bekannten, hohen Preiſen.

W. Theuring u
V Die in der Großen Wallſtraße befindliche Firma, hat mit der meinigen nichts zu tun. M

Zahle: Original wollene Strumpfabfälle kg 1.60 Mark Zahle: Papierabfälle 100 Kilo G NarkLumpen aller Art --.20 ücher u. Jeitungen GyneDeckeh S
4 Fenſter-GlasſcherbenKnochen .10 Trinkglas und Vierglasſcherben 2Zerriſſenes ehe -.10 Ferner Tinten und e (je nach Größe); 1 LiterFlaſchen.
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Rückſicht

Die Rheider Burg.
g Erzählung von Levin Schücking.

„Aha, ich verſtehe alles,“ erwiderte Monſeur Ermannsmit boshaftem Lächeln. „Nun haben wir e doch garcz
dosſelbe, was ich vorhin als Tatſache feſtſtellen wollte S
haben eine Kriegserklärung von dem Grafen erhalten undals Sie darauf eine zufällige Unterredung mit demſelſen
hatten. begriffen Sie, daß ein Friedensſchluß mit ihm wyur
anf Bedingungen hin zuſtande kommen könne, welche Sie
unter keinen Umſtänden, nie und nimmer, eingehen würden

„Darf ſich Sie bitten, mein Herr, mir zu ſagen, wozu
Sie mich über dieſe Angelegenheit verhören, denn die freund
ſchaftliche Unterredung, um welche Sie mich baten, hat gar
ſehr den Charakter eines Verhörs angenommen.“

„Hat ſie das in der Tat, Mademoiſelle? Nun, es mag
ſein. Aber ich würde untröſtlich darüber ſein, wenn etwas
in meinem Tone und in meinen Fragen läge, das Sie
perſönlich verletzen könnte. Niemals in meinem Leben wröchte
ich weniger als Beamter und mehr als ein teilnehmeender,
wirklich ergebener Freund erſcheinen

„Dann würde ich es als einen Freundesdienſt betywachten,
wenn Sie mir ohne weitere Einleitung ſagen wollten, wozu

„Ohne Einleitung bringe ich das nun eben nicht übers
Herz, Mademoiſelle Ritterhauſen, und deshalb bitte ich Sie,
ſpannen Sie mein herzliches „Mitleiden mit Jhrer Lagze nicht
dermaßen auf die Folter

„Herzliches Mitleiden ich bin Jhnen ſehr dankbar
dafür, mein Herr, aber ich muß Jhnen geſtehen, daß ich es
überaus überflüſſig finde,“ fiel Sibylle erbleichend ein.

„Mademoiſelle, ich will die Tatſachen vor Jhnein reden
laſſen Sie ſollen dann ſelber die Schlüſſe ziehen. Nachher
erſt werden wir auf dieſen Punkt zurückkommen. Sehen
Sie, was ſich ereignet hat, iſt dieſes: Jm Jahre 1799 gewinnt
der Baron Huckarde einen Prozeß wider den Hammerbeſitzer
Ritterhauſen, dahin, daß der Rheider Hammer, welchen der
letztere längſt als ſein Eigentum betrachtet, den er geſchaffen,
verbeſſert, vergrößert hat, der ihn reich oder doch wohlhabend
machte, der ſeine kleine Welt, ſein ein und ſein alles iſt, auf
dem er geboren und auf welchem er zu ſterben geh fft hat, daß
dieſer Hammer nicht ihm, ſondern dem Baron Hugkarde gehöre.
f „Der Baron hat beſchloſſen, ihn von dem Hammer zu ent
ernen.

„Um dem zuvorzukommen, kauft Ritterhauſen Forderungen,
welche dritte Perſonen an Huckarde haben, Schuldverſchreibun-
gen des Barons an ſich. Er eröffnet dem geſrengen Herrn
dies. Er droht ihm: brauchſt du dein Recht, ſo gebrauche ich
das meine. Treibſt du mich von dem Hammer fqpt, ſo treibe ich
unerbittlich meine Forderungen ein, laſſe de tie Burg, oder
wenn das nicht möglich, da ſie Lehngut, alle deine fahrende
Habe mit Beſchlag belegen und verſteigern.“

„Wie wiſſen Sie das, mein Herr?“ fragte Sibylle in hohem
Grade verwundert. r

„Von dem Herrn Ritterhauſen ſelbſt. Er waz vorhin in einer
vertraulichen Unterredung ſo freundlich, es mix mitzuteilen.“

„Mein Vater ſelbſt ſagte Jknen
„Gehen wir weiter, verſetzte Monſieur Expnanns; „alſo

der Hammerbeſitzer bedroht den Burgherrn; der Burgherr
aber entgegnet, daß er dieſe Bedrohung nicht beachten werde,
daß er ſein Wort gegeben, ſeine Ehre verpfäſidet, den Herrn
Ritterhauſen von ſeinem Grund und Boden cuszutreiben, und
daß er ihn deshalb austreiben werde.

„Herr Ritterhauſen ſieht ein, daß er mit dem alten vor-
urteilsloſen Manne nicht werde zu einer Verſtändigung kommen
können. Er muß ſich ſagen, daß der Tag naht, wo er zur
Schadenfreude ſeiner Neider und Feinde den Hammer werde
räumen und in die Welt hinausziehen müſſen. Sie trennen
ſich im Zorn, die beiden Männer. Der alte „Huckarde geht ſpät
abends noch aus, zu einer Stunde, in welcher auch Ritterhauſen
ganz gegen ſeine Gewohnheit außer ſeiner Wohnung iſt am
andern Morgen findet man plötzlich den alten eigenſinnigen
Baron mit einer Wunde am Hinterkopfe tot in der Wupper!

„Erſte Tatſache. Gehen wir über zur gFweiten.
„Der Hammerbeſitzer Ritterhauſen bleibt nun unange-

fochten auf ſeinem Hofe. r vergehen. Wir ſchreiben 1807.
Die Rheider Burg wird Eigentum eines neuen Herrn, eines
Mannes, deſſen Privatverhältniſſe ihn zwingen, die Zitronen.
welche man ihm ſchenkt, nicht unausgepreßt zu laſſen. Dieſer
Herr erklärt denn auch ſofort dem Hamwerbeſitzer: du ſitzeſt
auf meinem Eigentum; ich fordere es zurück von dir, du ſollſt
mein Pachter werden, mein e gder ſofort den Herd,
feem du dich unrechtmäßigerweiſe breit gemacht hat, ver-
laſſen.

„Der Hammerbeſitzer ſendet ſeine Tochter zu dem neuen,
ſo ſchlimm auftretenden Herrn, um mit ihm zu verhandeln.
Aber dieſe Botſchaft bleibt fruchtlos. Sie hat nur ein noch
mehr erbitterndes Ergebnis, denn der neue Burgherr führt
der Tochter des Hammerbeſißers gegenüber eine Sprache,
welche ihre jungfräulichen Gefühle verletzt und ihren Zorn
erregt. Herr Ritterhauſen alſo muß ſich einmal wieder ſagen:
es gibt hier keine Rettung für dich, du wirſt deinen alten Beſitz
zit dem Rücken anſehen müſſen. Da, in der nächſten Nacht.
findet man den neuen Burgherrn mit einer tiefen Wunde in
der Bruſt tot auf ſeinem Bette.

„Habe ich die Tatſachen einfach, wie ſie ſind, richtig und wahr
heitsgetren vorgetragen

„Jn Jhrer eigenen Färbungl! Aber, um Jeſus und aller
Heiligen willen, was folgern Sie daraus,' rief Sibylle, die bis
dahin mit immer größer werdenden Augen, immer bleicher
werdenden Zügen der Rede des Polizeibeamten zugehört hatte.

„Was ich daraus folgere? Brauche ich das zu ſagen? Folgern
e Ihr die Moral der Geſchichte ſcheint mir nicht ſchwer zu
inden!“.

„Sie werden doch nicht andeuten wollen,“ rief Sibhylle, plötz
lich über und über dunkelerrötend und mit vor Zorn bebender
Lippe, Sie werden doch nicht die Verwegenheit haben, anzu
denten, daß mein Vater mit dieſen Mordtaten oder was es ſein
mag, irgendeine Verbindung habel“

„Beruhigen Sie ſich, Demoiſelle Ritterhauſen; nehmen wir
die Dinge wie ſie ſind; ich habe Sie meiner Ergebenheit und
Dienſtbefliſſenheit hinreichend verſichert; ich will nichts an-
deuten, nichts behaupten, ich will nur mit Jhnen überlegen, auf
welche Weiſe

„Mein Herr,“ fuhr Sibylle entrüſtet dazwiſchen, indem ſie
aufſtand, „ich danke Jhnen für eine Freundſchaft und Ergeben-
heit, welche ſich darin zeigt, daß Sie mir Unverſchämtheiten
ſagen. Haben Sie die Güte, mich zu verlaſſen oder ich

„Sacht, ſacht, meine tenre Demoiſelle,“ fiel hier Monſieur
Ermanns ein, „ſtoßen Sie meine wohlwollende Teilnahme nicht
von ſich, denn Sie würden dann ſehr unglücklich werden. Jch
bin in der Tat nicht ſo unverſchämt und verwegen, wie Sie
ſagen. Wenn ich aus der Lage der Dinge den Schluß gezogen
habe, daß Herr Ritterhauſen der intellektuelle Urheber, wie die
Juriſten ſich ausdrücken, dieſes Mordes an dem Grafen von

aville iſt, ſo habe ich noch eine ganz beſtimmte Tatſache, welche
die meiner Vernunft unterſtützt.“

„Jch glaube, ich habe ſchon mehr, als es für eine Tochtera ren Kolgerunge n angehözt. n deshalb

des Hallischen Volksblaftes.

„Nur noch einen Augenblick,“ fiel der Polizeibeamte, immer
in ſeinem ruhigen, freundlichen, halb demütigen, halb ironiſchen
Tone bleibend, fort. Sagen Sie mir, was hat der Deſerteur
g bedeuten, welchen män ſeit den letzten Tagen in der Rheider

urg verſteckt gehalten hat und nach deſſen Befinden Sie vor
kurzer Zeit ſich ſo teilnehmend erkundigt haben Sie, Made-
moiſelle Ritterhauſen!“

„O, mein Gott!“ rief Sibhylle aufs neue totenbleich werdend.
aus und fiel halb ohnmächtig auf ihren Stuhl zurück.

Monſieur Ermanns ſchien der furchtbaren Erſchütterung
des jungen Mädchens, ihrem ohnmachtähnlichen Zuſtande
durchaus keine Bedeutung beizulegen. Er fuhr zu reden fort,
nur daß jetzt ſeine Stimme einen ſtrengen Ernſt annahm und

ſeine Blicke ſtechend über ſeine Brille fortſchoſſen.
„Jch muß hiernach annehmen,“ ſagte er, „daß Sie in das,

was geſchehen iſt, vollſtändig eingeweiht ſind. Der Deſerteur,
der Jhre Teilnahme in Anſpruch genommen hat, iſt das Werk
zeug geweſen, deſſen Jhr Vater ſich bedient hat, und Sie,
Demoiſelle Ritterhauſen, kennen dieſes Werkzeug und ſind in
Sorge darum, ob der Mörder ſich früh genaug vom Schauplatze
ſeines Verbrechens gerettet hat, ob er nicht in die Hände der
Gerechtigkeit gefallen iſt! Sie geſtehen mir das ein, Made-
moiſelle?“

Sibylle bedeckte ihr Geſicht mit beiden Händen durch deren
Finger jetzt die hellen Tränen drängten.

„Nicht wahr, Sie geſtehen das ein?“
Sibylle antwortete nicht. Aber für ſich ſagte ſie: „O, dieſe

Strafe iſt fürchterlich aber ſie iſt gerecht, gerecht!“
(Förtſetzung folgt.)

Drohender Krieg der Geſchlechter.
Genoſſin Dr. Marion Phillips in London hat in der

Daily News folgenden Artikel veröffentlicht, der auch außerhalb
Englands Beachtung verdient:

Frauen, die mit dem induſtriellen Leben ſelbſt nicht in nähere
Berührung gekommen ſind, bekunden eine große Hoffnungs-
ſeligkeit über die zukünftige Stellung der Frau in der Jn-
duſtrie. Sie beglückwünſchen die arbeitenden Frauen zu der
Energie, mit der ſie ihre Fähigkeiten anſtrengenden Verrich-
tungen anpaſſen; ſie bglückwünſchen ſie, daß ſie „im Intereſſe
der Nation“ zu perſönlichen Opfern bereit ſind. Die jetzige
Lage ſcheint ſolchen Damen ein gutes Vorzeichen für die
Frauen. Alles, was Frauen in dieſer Zeit des Kampfes
leiſteten, ihre Betätigung glänzender Fähigkeit, neüe und oft
grenzenlos ſchwere Aufgaben zu bewältigen; die wunderbar
kaltblütige Tapferkeit, mit der ſie in den Lazaretten und ſogar
auf den Schlachtfeldern wirkten: alles das, ſo dünkt ihnen,
muß zu einer Anerkennung der Bedeutung der Frauen im
Leben der Nation führen und die Gewißheit rechtfertigen, daß
das weibliche Geſchlecht bald nach Friedensſchluß die vollen
Bürgerrechte erlangen wird, für die ſeine Vorhut ſo lange
kämpft. Aber die jetzigen Veränderungen auf induſtriellem Ge-
biete bringen eine große, ernſte Gefahr mit ſich. Jhr Er-
gebnis kann leicht der ſchärfſte ſoziale Gegenſatz der
Geſchlechter ſein.

Es herrſcht heute eine Nachfrage nach Frauenarbeit, die in
der Vergangenheit nicht ihresgleichen hat, und dieſe Nachfrage
iſt am größten bei ſchwereren und gröbexen Arten der Fabrik-
arbeit. Die Nachfrage nach Arbeitskräften iſt in den leichten,
hochqualifizierten Luxusgewerben ſo gut wie Null. Dagegen
iſt ſie außerordentlich ſtark auf dem Felde der Munitionserzeu-
gung, das raſch und ſtetig an Ausdehnung gewonnen hat und
gewinnt. Hier nicht ſo ſehr, um Männer in den ihnen bisher
vorbehaltenen Produktionszweigen zu erſetzen, als vielmehr,
um immer mehr Frauen bei Arbeiten einzuſtellen, die ſie jeder-
zeit verrichteten, für die aber nun ein ungeheuer geſtiegener
Bedarf nach Kräften vorhanden iſt. Dazu kommt weiter auch
tatſächlich die Verwendung von Frauen bei gelernter und noch
mehr bei ungelernter Arbeit in Fabriken, wo früher keine oder
doch nur ſehr wenig Arbeiterinnen beſchäftigt wurden. Ferner
gibt es Tauſende von Frauen, die als Schaffnerinnen, Handels
angeſtellte uſw. die Poſten von Männern in Berufen über-
nehmen, die wohl ſchon weibliche Arbeitskräfte verwendeten,
allein nicht in ſo großer Zahl wie jetzt. Jm Handelsgewerbe,
im Bureaudienſt iſt die Zunahme der Frauenarbeit beſonders
auffallend.

Jn manchen Berufen ſind die Gewerkſchaften imſtande, auf
die Beſchäftigung von Frauen einen entſcheidenden Einfluß
auszuüben. So haben die Eiſenbahnerverbände ſchon ein-
gegriffen, um für die Frau bei gleicher Leiſtung gleichen Lohn
wie für den Mann durchzuſetzen. Das Munitionsgeſetz ſieht
vor, daß in den von Gewerkſchaften kontrollierten Unterneh-
mungen die früher vereinbarten Arbeitsbedingungen für die
Zeit nach dem Kriege ſichergeſtellt werden können. Wo die Ge-
werkſchaften ſtark ſind, können ſie eine er durchſetzen,
die für die Arbeitnehmer der Gefahr von Verſchlechterungen
rorbeugt. Aber es muß in Betracht gezogen werden, daß über-
all im Lande Frauen in Betrieben beſchäftigt werden, die ſo
wohl für die Kriegsverwaltung, wie für den privaten Bedarf
arbeiten und keiner gewerkſchaftlichen Kontrolle unterſtehen.
Dieſe Betriebe ſind alſo in der Lage, ungehindert die größt-
mögliche Herabdrückung der Produktionskoſten alſo auch die
Verſchlechterung der Arbeitsbedingungen anzuſtreben. Ueber-
dies ſehen wir auf manchen Gebieten ein mangelndes Ver-
ſtändnis der Gewerkſchaften für die Notwendigkeit der Frauen
organiſierung. Wir ſtoßen auf alte Vorurteile und auf die
Abneigung, die Frau als Arbeiterin unter den gleichen Be-
dingungen wie den Mann zur Arbeit zuzulaſſen und in die
Organiſation aufzunehmen. Der geſchichtliche Untergrund
dieſes Widerſtandes iſt in dem ſchädlichen Einfluſſe zu ſuchen,
den die Einführung der Frauenarbeit auf die Arbeits-
bedingungen faſt ausnahmslos ausgeübt hat.

Wenn der Friede kommt, werden die Kriegsindu-
ſtrien ihre Produktion verringern. Von den für die Kriegs-
bedürfniſſe errichteten Betrieben wird einer nach dem andern
ſeine Tore ſchließen. Jn der Notgzeit, die wahrſcheinlich dem
Kriege folgt, wird die normale Jnduſtrie dahinkümmern, und
die Gewerbetätigkeit wird einem ärgeren Tiefſtande verfallen,
als wir ihn je gekannt haben. Die Unternehmungen, die wäh-
rend des Krieges ihr Arbeitsperſonal rieſig vermehrten, werden
dann die Zahl der Beſchäftigten aufs äußerſte einſchränken.
Wo es ſich um gewerkſchaftlich kontrollierte Betriebe handelt
und die Gewerkſchaft ſtark iſt, wird die Frau aufhören müſſen,
die Arbeit der Männer zu verrichten, und die Männer werden
auf ihre Poſten zurückkehren ſofern Bedarf nach Arbeits-
kräften iſt. Ungeheure Scharen von Frauen, die in Mumtions-
betrieben uſw. beſchäftigt waren, werden ihre Entlaſſung er-
halten. Manche werden ihre Geſchicklichkeit in ihrem alten
Beruf eingebüßt haben, andere werden dort größere Arbeits-
loſigkeit finden. Auch haben von den kontrollierten Unter-
nehmungen abgeſehen andere Firmen ſich mehr oder minder
beſtimmt verpflichtet, die Männer wieder bei ihrer früheren
Arbeit einzuſtellen. Jn manchen Fällen werden die Unter-
nehmer dies tun, in andern nicht.

Endlich müſſen wir auch die veränderten Verhältniſſe des
Jnduſtriemarktes in Betracht ziehen. So ſehr wir auf ein
boldiges Ende des Krieges hoffen, ſo müſſen wir doch auf einen
Menſchenverluſt von mindeſtens einer Million gefaßt ſein.
Jußer den Verluſten in den Schützengräben müſſen wir mit

Unterhaltungs-Beilage
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größerer Sterblichkeit und Kränklichkeit im Lande ſelbſt rech-
nen, als Folge der Ueberarbeit und anderer Kriegswirkungen.
Die rieſige Zahl der Toten, Krüppel und Kranken wird zu
einem Sinken der Heiratsziffer führen und zu einer Vermeh-
rung der arbeitſuchenden Frauen.

Die Ausſichten für die Zukunft ſind trübe: Eine Maſſe Arbeit
und Brot ſuchender Männer und Frauen, manche davon durch
die übermäßige Arbeit dieſer letzten Jahre körperlich zugrunde-
gerichtet; eine daniederliegende Jnduſtrie; eine Welle allge
meiner Verarmung und Erſchöpfung. Männer, die aus dem
Kriege zurückkehren und ihre Arbeit nicht wieder finden;
Frauen, die entlaſſen werden, um den Männern Platz zu
machen; Frauen, die entlaſſen werden, weil die Produktion ein
geſtellt wird und Friedensarbeit für ſie nicht da iſt; Frauen,
die entlaſſen werden, weil ſie ihre Leiſtungstüchtigkeit in dem
einzigen Berufe, der ihnen offenſteht, verloren haben Männer,
die entlaſſen werden, weil die Unternehmer gefunden haben, daß
Frauenarbeit billiger und ebenſo ertragreich als Männerarbeit
iſt. Die Tüchtigkeit und Anvaſſungsfähigkeit der Frauen wird
zur Gefahr, ſolange ſie nicht mit dem Stolz auf die Berufs-
tätigkeit verbunden iſt, der einen anſtändigen Lohn für die
Leiſtung fordert.

Auf dem Boden dieſer Entwicklung ſind alle Vorausſetzungen
eines ſcharfen, ja des ſchärfſten Kampfes der Geſchlechter in der
Jnduſtrie gegeben eines Krieges, in dem die männlichen Ar-
beiter und die von ihnen abhängigen Frauen den Frauen gegen-
überſtehen werden, die arbeiten müſſen, um zu leben.

Dieſer Krieg kann jedoch verhütet werden, aber nur dann,
wenn ohne Verzug eine konſequente Aktion zur Aufklärung
und Organiſierung der Frauen unternommen wird. Die
Grundlage dieſer Aktion muß die Gewerkſchaftsbewegung ſein.
Die Organiſierung der Frauen iſt von höchſter Wichtigkeit.
Vereinigt euch alſo, Männer und Frauen, um eine Regelung
der Löhne in den gewerkſchaftlich kontrollierten wie in den un-
kontrollierten Jnduſtrien des ganzen Landes zu fordern. Ein
Mindeſtſatz für Zeit- und Stücklohn, auf der Grundlage des
Lebensunterhaltes der Männer feſtgeſetzt, muß dem jetzigen
Durcheinander folgen und die Frauen endgültig auf die gleiche
Stufe der Entlohnung wie die Männer heben. Hinter allem
muß für jeden Mann und jede Frau, die nach dem Kriege ent-
laſſen werden, die Verantwortlichkeit der Gemeinſchaft ſtehen,
in der Regierung verkörpert. Nur dieſe Verantwortlichkeit
kann uns vor größeren ſozialen Kämpfen bewahren und dem
Konflikt zwiſchen Mann und Frau vorbeugen wie dem Herab-
ſinken der ganzen werktätigen Bevölkerung auf eine niedriger
Stufe der Lebenshaltung und Kultur. (Aus der Gleichheit.)

Kleines Feuirlleton.
Reiche Ernten von mageren Böden.

Verſuche, die für die Frage der Kultivierung unſerer meiſt
aus Sandboden beſtehenden Oedländereien von höchſter Wich-
tigkeit ſind, hat Profeſſor A. Koch von der Univerſität Göt-
tingen veranſtaltet. Er hat nachgewieſen, daß für die Pflanzen-
entwicklung in hohem Maße die phhyſikaliſche Bodenbeſchaffen-
heit ausſchlaggebend iſt, ſo daß alſo in einem an ſich armen
Boden günſtige Ernteergebniſſe erzielt werden können, wenn
der Boden güt gelockert iſt, ſo daß alſo die Wurzeln leicht vor
wärts dringen und auch aus größeren Tiefenſchichten ſich Nah-
rung holen können. Er hat zu dieſem Zwecke reinſten Glas-
ſand, teils allein, teils im Gemiſch mit reinem Ton, in Gefäße
gefüllt und jedent Gefäß die gleiche Menge Nährſalze zugeſetzt.
Jn dieſe mit beſonderen Lüftungseinrichtungen verſehenen Ge-
fäße wurde Sommerweizen, Hafer und BVuchweizen gepflanzr,
und es zeigte ſich dabei, daß die Pflanzen in den Sand-Ton-
miſchungen unvergleichlich beſſer gediehen als in reinem Sand,
obwohl Ton an ſich gar keine Nährſtoffe enthält. Am beſten
bewährte ſich eine Miſchung von 3,4 Liter Sand mit 1 Liter
Ton. Ein Artikel von Oskar Neuß in der Umſchau bringt ſehr
intereſſante Vilder, die die Reſultate der Kulturen wiedergeben.
Beim Sommerweigzen erreichen die Sand-Ton- Pflanzen etwa
die doppelte Höhe der Sandpflanzen, beim Hafer die dreifache,
während beim Buchweizen den üppig entwickelten Pflanzen im
SandTon-Gemiſch kaum ſichtbare Triebe im Sandboden gegen
überſtehen. Für die Ernte ergab ſich folgendes Verhältnis:
Wenn man die Kornernte in Sand gleich 100 ſetzt, ſo betrug ſie
in Sandton für Weizen 333, für Roggen 232 und für Hafer
1450. Bei Buchweizen brachten die Sandpflanzen überhaupt
keine Körner. Der Ton wirkt gewiſſermaßen als Schmier-
mittel, das den zarten Wurzelfaſern geſtattet, leichter in den
Erdboden einzudringen und ſich ihre Nahrung zu ſuchen.

Uebrigens ſind die entſprechenden Verſuche von Gerlach auch
auf freiem Felde gemacht worden und haben dort ähnliche
Reſultate ergeben. Durch Gabe von 5000 Doppelzentner Ton
für 1 Hektar wurde bei ungedüngtem Boden eine Mehrernte
an Trockenmaſſe um 79 Prozent, bei gedüngtem Boden um
12 Prozent erzielt. Beſonders auf leichtem Boden iſt alſo durch
eine allgemeine Einführung dieſer Methode eine ſtarke Steige-
rung der Ernteerträgniſſe zu erwarten. p

Wie viel Zeitungen gehen an die Front?
Jm ganzen Reichsvoſtgebiet wurden, nach dem Buchhändler-

Börſenblatt, ſeit Beginn des Krieges bis Auguſt 1915 von An
gehörigen für die Truppen bei den heimiſchen Poſtanſtalten
804 379 Stück Zeitungen beſtellt, von den Truppen bei den Feld-
voſtanſtalten 112 829 Stück. Es macht dies aber nur etwa den
fünften Teil der ins Feld geſchickten Zeitungsnummern aus.
Der Berliner Zeitungsverkehr bildet ſchon im Frieden ungefähr
den dritten Teil des geſamten Verkehrs der Reichspoſt, und ſo
iſt es kein Wunder, daß bald nach Kriegsausbruch beim Poſt-
zeitungsamt eine beſondere Feldvoſtſtelle eingerichtet worden
iſt. Dieſe hat im vierten Vierteljahr 1915 insgeſammt 7 803 538
politiſche Zeitungen und 324 957 Zeitſchriften verſondt. Nicht
weniger als 304 Perſonen werden in dieſem Amt beſchäftigt.

Humor und Satire.
Jhre Rechnung. Einer Frau waren ein Paar Schuhe ge-

ſtohlen worden. Es gelang ſpäter, den Dieb zu ermitteln, und
er verſprach, den Schaden zu erſetzen, um eine mildere Strafe
zu erhalten. Die Beſtohlene wurde als Zeugin vernommen
und befragt, was die Schuhe wert geweſen ſeien. Sie er-
widerte ohne Zögern: „Sechsundzwanzig Mark.“ Mir kam
das etwas viel vor, und ich fragte, ob denn die Schuhe noch neu
geweſen ſeien und was ſie gekoſtet hätten. Sie entgegnete:
„Neu waren ſie nicht mehr, ich habe ſie vor drei Jahren um
zehn Mark gekauft.“ Nun meinte ich, es ſei doch ein ſtarkes
Stück, ſechsundzwanzig Mark zu verlangen. „Ja, da ſieht man
wieder, was die gelehrten Herrn verſtehen“, war die Antwort.
„Viermal habe ich die Schuhe ſohlen laſſen müſſen, das ſind doch
auch noch ſechzehn Mark.“

Beſtrafte Schläue. „Himmi Herrgott, jetzt ſan mir de
ganzen zwanzig Zentner Kartoffeln verfault! Dös hat ma
davo, bal ma mit 'n täglichen Brot no Verſtecken ſpiel'n

muaß.“ (Simpl.)Urſache und Wirkung. Sie ſagt, daß ſie ſich abends immer
ſo einſam fühlt.“ „Freilich, ihr Mann geht ja nie aus

Hoe.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Mai 1916.

Zum Zwangs-Sparerlaß.
Wie uns mitgeteilt wird, haben hier bereits ei e d

liche, die von dem Sparerlaß betroffen werden
A rbeitsſtellen aufgegebenl Einige, die ſich mit dem
gleichen Gedanken trugen, um ſich den Wirkungen des Erlaſſes
zu entziehen, ſind nur durch Zureden noch von der Arbeits
niederlegung abgehalten worden. Aehnliche Fälle ſind aus dem
Anhaltiſchen mitzuteilen.

Dieſe Stimmung iſt erklärlich. Die Bezirksleitungen der
Gewe rk ſchaften und der Partei ſind deshalb bereits
eifrig tätig, um beim Generalkommando Schritte auf Auf-hebung des Erlaſſes zu unternehmen.

Die Reichs Buchwoche.
Das Zentralkomitee vom Roten Kreuz ver-

anſtaltet, worauf auch im heutigen Anzeigenteile des
Volksblattes hingewieſen wird, in den Tagen vom 28. Mai bis
3. Jnni eine ſogenannte Reichsbuchwoche. Wie man ſich
deren Durchführung im einzelnen denkt, iſt des näheren aus
dem Aufrufe zu erſehen. Der gute Zweck der Veranſtaltung
verdient jedenfalls die lebhafteſte und tatkräftigſte Förderung
und Unterſtützung.

Zu der Frage der Reichsbuchwoche in ihrer Bedeutung und
ihn ihren Zuſammenhängen mit dem Leſebedürfniſſe der Feld
grauen nimmt eine Zuſchrift des Leipziger Lehrervereins Stel-
lung; wir entnehmen ihr das Folgende: „Weniger erfreulich
klingt demgegenüber, was die Feldgrauen, die im Bücherweſen
Beſcheid wiſſen, davon berichten, an welch minderwerti-
gen Leſeſtoff ein Teil ihrer Kameraden, beſonders im
Weſten, ſein Genüge findet. So heißt es in einem Feldpoſt
brief an den Leipziger Lehrerverein: „Es iſt geradezu un-
glaublich, was für ein Schund bei uns im Schützengraben auf-
taucht, und da das Leſebedürfnis ſehr groß iſt, auch
geleſen wird.“ Und in einem anderen: „Wie Sie richtig ver
muten, gibt es im Schützengraben ſowie in der Etappe tatſäch-
lich Kameraden, die mit ſolchen Schundſerien einen ausgedehn-
ten Handel treiben, trotz des nachdrücklichen Verbots.
Nun, wenn das Verbot das Uebel nicht zu beſeitigen vermag,
dann muß die poſitive Arbeit der Heimat eingreifen, und zwar
durch das Gegenmittel der Kampfliteratur. Aber, woher dieſe
nehmen. Der reiche Schatz unſerer Volksliteratur bietet auch
für dieſen Zweck eine anſehnliche Auswahl. Es ſind Bücher, die
nicht bloß unterhalten, ſondern die, indem ſie in dem Leſer eine
ſeeliſche Spannung auslöſen, ihn zugleich innerlich erheben.
Die Bücher müſſen von mäßigem Umfange, handlich, leicht und
billig ſein. Das Bedenken, daß der Jnhalt dieſer Bücher bei
dem Leſer eine gewiſſe Reife des ſeeliſchen Empfindens voraus-
ſetzt, wird zerſtreut durch die unumſtößliche Tatſache: Was
aus dem deutſchen Gemüt geboren worden iſt, findet auch ſeinen
Weg zum deutſchen Gemüt zurück.

Literariſch intereſſierte Feldgraue konnten beobachten, wie
manche Feldgraue, denen es noch nie vergönnt war, ein inneres
Verhältnis zu einem guten Buche zu gewinnen, durch eigenes
Erleben des Geleſenen ſich ein Urteil über die elende Mache der
Schundhücher bildeten, und nun an ihrem Teile der Ver-
ſeuchung des Schützengrabens oder der Etappe durch den Schund
entgegenarbeiten halfen.“

Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet kann man wohl
ſagen, daß die Reichsbuchwoche vom 28. Mai bis 3. Juni auch
die Unterſtützung der Bevölkerungskreiſe verdient, die hierzu
noch Mittel aufzubringen in der Lage ſind. Die Buchhand-
lung des Volksblattes bietet eine reichhaltige Auswahl
geeigneten Leſeſtoffes.

Städtiſche Gemüſeverſorgung.
Zu den Maßnahmen, um die Ernährung der Bevölkerung

ſicherzuſtellen, gehört auch das Dörren von grünem Gemüſe,
Rüben und Obſt. Die zeitweiſe für den ſofortigen Verbrauch
übergroßen Mengen, die im Sommer und Herbſt geerntet
werden, können dadurch vor Verderb geſchützt, haltbar gemacht
und ſo zum Verbrauch auf das ganze Jahr verteilt werden.
Der Rat der Stadt Leipzig will deshalb eine ſtädtiſche
Gemüſetrocknungsanlage errichten, weil ſich in einer
ſolchen die Abwärme ſtädtiſcher techniſcher Betriebe, wie der
Gas oder Elektrizitätswerke, ausnutzen läßt, ſo daß die zur
Trocknung erforderliche Wärme möglicherweiſe mit geringeren
Koſten zur Verfügung geſtellt werden kann. Die unter ſolchen
Umſtänden nicht ſehr hohen Anlagekoſten werden wahrſchein
lich ſelbſt in Friedenszeiten wegen der günſtigen Betriebsver-
hältniſſe eine vorteilhafte Bewirtſchaftung der Anlage zulaſſen.

Da in dieſem Jahre ſogar diejenigen Gemüſe im Preiſe hoch-
bleiben, die infolge der fruchtbaren Witterung in großen
Mengen im Jnlande gewachſen ſind, z. B. Spinat, Radieschen
uſw., ſo wird der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen in
der nächſten Zeit eine großzügige Verſorgung Leipzigs mit
friſchem Gemüſe in die Wege leiten. Der Kriegschusſchuß hofft
dadurch die Gemüſepreiſe erheblich zu beeinfluſſen und die
kleinen Händler davon abzuhalten, dem Zwiſchenhandel und
den Produzenten die geforderten zu hohen Preiſe zu bewilligen.

Der ſtädtiſche Lebensmittelverkauf in der Schule der Tal-
amtſtraße wurde heute nicht ſo beſtürmt wie geſtern morgen.
Zum Verkauf ſtanden wieder Margarine für die Buchſtaben
bis F, dann auch Käſe, das 25 Pfund für 80 Pfennig. Ferner
gab es Spargel, das Pfund für 25, 40 und 50 Pfennig.
Geſtern wurden mit den Brotkarten mehrfach Durchſtechereien
verſucht, durch welche ärgerliche Szenen herbeigeführt wurden.
Von heute an werden darum die Karten abgeſtempelt, ſo
daß weitere Durchſtechereien unmöglich ſind. Mehrfach wurden
Lebensmittelhefte gefunden. Mit derartigen Ausweiſen ſollte
doch vorſichtiger umgegangen werden. Außerdem empfiehlt es
ſich, die Lebensmittelhefte an geeigneter Stelle mit ſeinem
Namen und Vornamen zu verſehen, um ſie ſpäter reklamieren
zu können.

Jm geſtrigen Berichte wurde mitgeteilt, das Pfund Bruchkäſe
habe 25 Pfennig gekoſtet. Richtigſtellend ſei bemerkt, daß für
dieſen Preis nur Pfund abgegeben wurde.
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Der Magiſtrat gibt bekannt: Um mit den Reſtbeſtänden
des auf dem Transport gedrückten Käſes zu räumen,
werden dieſe auf den ſtädtiſchen Verkaufsſtellen Schlacht
und Vichhof und Talamtſchule zum Preiſe von 160 Mk. das

Pfund und 0,80 Mk. das halbe Pfund abgegeben. Der Käſe iſt
gut ſortiert; minderwertige Ware iſt ausgeſondert.

Der Wochenmarkt auf dem Hallmarkte. Jn den ſtädtiſchen
Verkaufsſtänden ſtand ebenfalls Käſe zum Verkauf, 4 Pfund
für 80 Pf., dann Plockwurſt für 3,70 Mk. das Pfund.

Der Markt bot eute ein bewegtes Bild. Junges Gemüſe
war reichlicher angefahren. Auch Mohrrüben ſah man heute
einen Prbn Poſten. Es koſteten das Pfund Rhabarber 18
bis 18 Pf., Stachelbeeren 25 bis 28 Pf., Sir 15 Pf., Spargel
30 bis 60 Pf. Für Gurken wurde gezahlt das Stück 40 Pf.
Blumenkohl der Kopf 65 Pf. Mohrrüben das Bund 60 Pf.

Solche Preiſe kann ſelbſtverſtändlich die große Maſſe der Käufer
nicht erſchwingen. Eier waren nur wenig zu haben, ſieſeien der Sietück 24 bis 25 Pf. Käſe war nur 40 bis 50 Schock

vorhanden er war in er Zeit verkauft. Junge Hühnerkoſteten 6,50 Mk. und trrs r zum Braten das Pfund
8 Mk. Flußfiſche waren nur wenig, und zwar zum Höchſtpreiſehaben hen et Pf. é 1 S

120 Mr. preiJoſteten acht W e ſe 7.50 bis 10 Mk. ältere Tiere
ſogar bis 16 Mk. Daß die Verkäufer ſich ihrer Wucherpreiſe
bewußt waren, konnte man daran erſehen, daß es faſt unmög-
lich war, die Preiſe zu erfahren. Nur gn Landleute wurde der
Preis geae Eine Unſitte ſcheint ſi i den Händlern breit
u machen, die nicht ſcharf genug gerügt werden kann. Be
timmte Waren ſind nur dann zu haben, wenn anderes mit ge
kauft wird. So wurde mehrfach beobachtet, daß Zwiebeln
allein nicht verkauft wurden. Die vorgeſchriebenen Markt-
preistafeln waren nur bei einem Händler zu bemerken.

Zur ſtädtiſchen Kartoffelverſorgung. Der Bericht des
Haushaltsausſchuſſes des Reichstags bringt die
Mitteilung, daß die Stadt Halle ſich mit zuviel Kartoffeln ver
ſehen hahe. Von zuſtändiger Stelle erfahren wir, daß die Lie-
ferungskreiſe der Stadt Kartoffeln bereits für die Zeit bis Ende
Juni zugeſtellt haben. Dadurch iſt wohl zurzeit ein großer
Vorrat vorhanden, die lagernden Vorräte entſprechen jedoch
nur der Menge, die unbedingt bis dahin gebraucht wird. Die
Stadtverwaltung iſt dadurch in der unangenehmen Lage, nun
den durch Lagerung entſtehenden Verluſt tragen zu müſſen.

Die Butterverteilung in der kommenden Woche. Der
Magiſtrat gibt bekannt: Auf Grund der Verordnung des
Magiſtrats vom 13. Januar 1916 wird die Verteilung derButter in der 20. Butterwoche (29. Mai bis 4. Juni) in olgen
der Weiſe geregelt

Die Butter wird in Stücken zu Pfund (125 Gramm) aus-
geformt. Es erhalten Haushalte mit nur einer Perſon Pfund,
oder die Hälfte eines ausgeformten Stückes. Haushalte mit
zwer und mehr Angehörigen erhalten ein ausgeformtes Stück
gleich 4 Pfund (125 Gramm). Der Verkauf erfolgt gegen
Abſchnitt 20 des Butterſcheines und Vor weiſung
des Brotſcheines, aus dem der Verkäufer die Zahl der
Haushaltsangehörigen feſtzuſtellen hat. Haushalte mit fünf
und mehr Angehörigen erhalten außerdem auf den Ab
ſchnitt 20 (bezw. 85) des Butterzuſatzſcheines ein
Stück Streckbutter von 4 Pfund (125 Gramm). Die
beim Verkaufe abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt bis Mon
tag, den 5. Juni, dem Magiſtrate zuzuſenden.

Der Butterverkauf beginnt am Dienstag, den
80. Mai. Der Verkauf geſchieht in folgender Ordnung: an
Käufer, deren Namen mit den Buchſtaben J bis K beginnt,
Dienstag, den 30. Mai, vormittags; mit Dienstag, den
20. Mai, nachmittags; L bis N Mittwoch, den 831. Mai, vor
mittags; O bis R Mittwoch, den 31. Mai, nachmittags; mit
A bis C Dienstag, den 1. Juni, vormittags; mit D bis G Frei-
tag, den 2. Juni, nachmittags mit T bis r den 2. Juni,
vormittags, und mit S Sonnabend, den 8. Juni, nachmittags.

Der Preis für Auslandsbutter beträgt 60 Pf. für Pfund
(125 Gramm) und 35 Pf. für 14 Pfund (62,5 Gramm).
Pfund Streckbutter, die diesmal weniger geſtreckt iſt, alſo
mebr Butter enthält, koſtet wiederum 50 Pfennig. t

Da hinreichend Butter vorhanden iſt, um den Bedarf im vor
erwähnten Umfang zu befriedigen, ſo wird das Publikum er
ſucht, Anſammlungen im eigenen Jntereſſe zu vermeiden.

Kein Erſat für verlorene Lebensmittelhefte! Der Magi-
ſtrat macht in einer Bekanntmachung darauf aufmerk-
ſam, daß Erſatz für die in den letzten Wochen zur Ausgabe
gelangten neuen Karten und Lebensmittelhefte (b) grund-
ſätzlich nicht geleiſtet werden kann. Die Ausgabe
von Erſatzheften und Karten gefährdet die gleichmäßige und
ausreichende Verſorgung der Bevölkerung mit den betreffenden
Lebensmitteln, da anzunehmen iſt, daß die verlorenen Hefte
von den Findern meiſt mit verwendet werden, obwohl die
Verwendung gefundener Hefte und Karten im
eigenen Nutzen ſtrafbar iſt. Es liegt im eigenen
Intereſſe der Beſitzer derartiger Scheine, für deren ſichere Ver
wahrung ſtets Sorge zu tragen.

Die kategoriſche Erklärung des Magiſtrats, verlorengegangene
Lebensmittelhefte in keinem Falle durch neue zu erſetzen, er
ſcheint uns doch nicht gerade als ein glückliches Verfahren. Wie
nun, wenn die Lebensmittelhefte ohne Verſchulden des Jn
habers, z. V. durch Diebſtahl abhanden kommen, ſoll dann der
Verlierer auch noch mit Hungern beſtraft werden?

Am Pranger! Die Polizeiverwaltung gibt bekannt: Gegen
den Fleiſchermeiſter Robert Hammer von hier, Friedrich-
ſtraße 55, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Königl.
Amtsgerichts hier vom 830, März wegen Uebertretung der 88 5
Abſ. 2, 19 der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 27. Sep
tember 1915 Verweigerung der Abgabe eines Hammelkopfes

ein Geldſtrafe von 9 Mk. oder eine Haftſtrafe von drei Tagen
feſtgeſetzt worden. Ferner iſt gegen den Kaufmann Paul
Fehſe von hier, Hardenberg-Straße 3, durch rechtskräftigen
Strafbefehl des Königl. Amtsgerichts hier vom 30. April wegen
Uebertretung der F8 3, 19 der Bekanntmachung vom 25. Sep-
tember 1915 Verweigerung der Abgabe von Butter eine
Geldſtrafe von 6 Mk., hilfsweiſe eine Haftſtrafe von zwei Tagen
feſtgeſetzt worden. Weiter iſt gegen die Handelsfrau Auguſte
Reitzig geb. Wetzeſtein von hier, Glauchaer Straße 43, durch
rechtskräftigen Strafbefehl des Königl. Amtsgerichts hier vom
6. Mai 1916 wegen Uebertretung der 88 5, Abſatz 2, 19 der Be
kanntmachung des Reichskanzlers vom 25. September 1915
Verweigerung der Abgabe von Matz eine Geldſtrafe von
8 Mk. oder eine Haftſtrafe von vier Tagen feſtgeſetzt worden.

Die Arbeiten an der Straße Neuwerk nehmen weiteren
normalen Fortgang. Weſentlich war die beſchleunigte Her
ſtellung des Schmutzwaſſerkanals. Dieſer iſt trotz der ſchwie
rigen Kriegsverhältniſſe rechtzeitig fertiggeſtellt worden, er iſt
ſchon ſeit vielen Monaten in Betrieb. r Mühlgraben iſt
wieder in ſein altes Bett zurückgeleitet. Zurzeit werden Teile
der Abſchlußfangedämme beſeitigt und der des T
Grabens wieder verfüllt. Die Jägerbrücke ſelber iſt im weſent
lichen fertig. Von der erhöhten RobertFranzStraße aus ſieht
man ſchon deutlich, wie ſich die Straßenverhältniſſe nach Fertig-
ſtellung darſtellen, daß alſo die Robert-FranzStraße mit
Fahrdamm und Bürgerſteigen über die neuerbaute Jäger-
vrücke geführt wird und ſich hier an die neue Straße Neuwerk
und den Jägerplatz anſchließt. Man kann alſo von der Robert
FranzStraße nach der Straße Neuwerk wie auch nach der
Straße Jägerplatz in normaler Weiſe fahren und gehen. Die
Arbeiten, die noch auf der Ziegelwieſe vorzunehmen ſind, werden
nach Möglichkeit gefördert. Jmmerhin werden noch etwa zwei
Monate vergehen, bis die ſo beliebte Kaſtanienallee für den
Verkehr wieder freigegeben werden kann. Die Straße Neuwerk
ſelber iſt in den Erdarbeiten im weſentlichen fertig; es muß
etwas Zeit gelaſſen werden, damit ſich die Bodenmaſſen ſetzen.
Jm Her b ſt ſollen die Gas- und Waſſerleitungen verlegt und
bald darauf die r vorgenommen werden, ſo daß auch
noch ine dieſem Jahre die Straße dem Verkehr übergeben wer
den kann. So weit man jetzt von der Robert-Franz-Straße
aus ſehen kann, wird durch das neue Werk das Bild der Stadt
weſentlich verſchönt.

Arbeiterijngend. Am morgigen Sonntag, den 28. Mai,
iſt eine Tagestour nach Wettin. Treffpunkt Hett-
ſtedter Bahnhof 6 Uhr, Peißnitzbrücke 6 Uhr. Eine Nach
mittagstourHallmarkt 116 Uhr.
geſchloſſen.

Der Ausfall des Unterrichts in den Schulen an heißen
Sommertagen hat infolge der neuen Sommerzeit eine Neuregeluns erfahren. Wahrend bisher für den ſchuf

führt nach Gutenberg. Treffpunkt
An dieſem Tage bleibt das Jugendheim
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l

mittags maßge n war,
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mittag der Unterricht auszufallen e
vormittags 11 Uhr im Schatten 25 Gr

Riebeckſchen anwerke we wie diſche t 1915-16 12 Prozent d en
vorigen Jahre betrug ſie „nur“ 10 Prozent. man ſieht,
t es ſich auch in dieſer ſchweren Kriegszeit Aktionär zu

Schonet die Natur! In der Heide werden jetzt vielfach die
Blätter der Brom, Him, Erd und Heidelbeeren als Tee-Er
ſats geſammelt, die hier in großen Maſſen vorkommen. Wenndabei aber auch ſchöne Farrenkraut, die „Palme“ unſerer
Wälder, mit den Wurzeln ausgerottet wird, um es in Gärten
anzupflanzen, ſo iſt das nur zu verurteilen. Die Heideflora
iſt ſehr ärmlich: ganz beſonders aber ſollte dieſe Pflanze

eſchont werden, die nur noch ſpärlich in einzelnen Gegenden
er Heide anzutreffen iſt.

Im Zoologiſchen Garten er geſtern während wenigers J auf dem neuerrichteten Podium auf dem Aus einge

platz ein Dreſſurkäfig von gewaltigen r als Schau
platz für die Vorführungen der 7 ölkerſchen
Eisbären. Die prächtigen, zum Teil aus Grönland, m
Teil von Spitzbergen ſtammenden Tiere dürfen e zunächſt

ine Eisbär
dreſſur erfordert große Unerſchrockenheit und Geiſtesgegenwart,
roße Geduld und chicklichkeit. Und dieſe Eigenſchaften be-
t das Ehepaar Mölker in hervorragendem Maße, wie der
öne Erfolg bei den Vorführungen lehrt. Es ſind arg e,

ſonſt noch nicht gezeigte, zum Teil außerordentlich drollige, aber
recht ſchwierige Kunſtſtücke, die die Bären ſpielend unter der
Leitung von Frau Jda Mölker vorführen.

Die W e zu den Vorſtellungen ſind: Stuhlplatz für
Erwachſene 20 Pf., für Kinder 10 Pf., Stehplatz 10 Pf. ch
mittags 336 Uhr iſt Konzert vom Görlach-Orcheſter, abends
754 Uhr fonzertiert das Stadttheater-Orcheſter. Eintrittspreis
ſiir Erwarhſene 40 Pf (von 7 Uhr ab 30 Pf.), Kinder 20 Pf.,
Militär ohne Dienſtgrad vorm. 10 Pf., nachm. 20 Pf.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Jm Volkspark geben die Leoni-Sänger heute, Sonn-

abend, abend einen Bunten Abend mit einem vollſtändig neuenProgramm. Am Dienstag den 30. Mai, wird die das
Bergkapelle wieder einen JnſtrumentalAbend veranſtalten

Jn Wit.tekind iſt morgen, Sonntag, den 28 Mai, früh
um 634 Uhr Frühkonzert und nachmittags 814 Uhr Kurkonzert
vom Stadttheater Orcheſter unter Leitung von KapellmeiſterKarl Nöhren Der Eintrittspreis en ſar das Frühkonzert
25 Pf., für daß Nachmittagskonzert 35 Pf.

Walhallatheater. Morgen, Sonntag, nachmittag
4 und abends 34 Uhr finden wiederum zwei Vorſtellungen
ſtatt, nachmittags zu den bekannten kleinen Eintrittspreiſen,
wobei Eltern und Verwandte je ein Kind frei einführen können
Es ſind dies die letzten Sonntags-Vorſtellungen, an denen das
mit größtem W m Schauſpiel Rote Roſen (Joſtas
Tagebuch) gegeben wird. Die Tageskaſſe iſt Sonntags ab
10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Olympia-Park. Morgen, Sonntag, nachmittag
Uhr findet wiederum großes Militärkonzert ſtatt, ausgeführt
von der geſamten Artilleriekapelle Nr 75 unter Leitung des
Herrn Kapellmeifters Auguſt Däne. Eintritt 20 Pf. inder

I etuns Eltern ſowie Verwundete haben freien
utritt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Teure Mohrrüben. Dem Landwirt K. in Diemitz waren
aus ſeiner Miete fortgeſetzt Mohrrüben fortgekommen. Erlauerte den Dieben an und ſtellte an einem Wend feſt, daß

u Frauen und ein Mann, die er ſchon I in der Nähe
eines Ackers beobachtet hatte, ſich wieder auf ihn zu bewegten

Die Perſonen führen einen Handwagen bei ſich. Er fuhr
ſofort nach Halle und holte von der nächſten Polizeiwache einen
Schutzmann. Als ge nach dem Acker zurückfuhren, begegnete
ihnen unterwegs eine der Frauen und ein Knabe mit dem Hand
wagen. Sie hielten die Leute an und fanden auf dem Wagen
ungefähr zwei Zentner Mohrrüben im Werte von etwa 20 Mk.
Wie es ſich ſpäter hgrausſtellte, handelte es ſich um eine Frau
H. und deren Sohn, ſpwie um eine Frau R. Alle drei hatten ſich
jetzt wegen Diebſta zu verantworten. Da Frau R. vorbe-
ſtraft iſt und ſich im Rückfalle befindet, kam die Sache vor die
Strafkammer.

Alle drei Angeklagten leugnen ihre S und wollen die
Mohrrüben beim Aſchehacken gefunden haben. Sie hätten die
Abſicht gehabt, die gefundenen Rüben auf dem Fundbureau ab-
zuliefern. Das Gexjcht glaubte dieſer g3äa nicht und
verurteilte Frau Zu zwei Monaten, den Sohn zu einer
Woche und Frau R. zu ſechs Monaten Gefängnis.

Eine erſchütternde Geſchwiſtertragödie ſollte jetzt zu ihrem
jerichtlichen Abſchluſſe gebracht werden. Vor einiger Zeit warder Bruder einer Fran Rühlemann aus Deli tzſch nach faſt
20jähriger aus Amerika nach Deutſchland zurück

ekommen, um ſeine Angehörigen aufzuſuchen. Frau R. fuhrans in ihren Heimatsort, wo ſich der Bruder aufhielt. Sie war

damals noch ein kleines Kind geweſen, als ihr Bruder die
Heimat verließ. Frau R. geriet dann plötzlich in andere Um-
ſtände, ihr Mann befindet ſich im Felde. Sie gab dann an,
von ihrem Bruder geſchwängert worden zu ſein. Diefer, der noch
nicht lange wieder in der Heimat war, nahm ſich dann das
Leben, indem er ſich überfahren ließ. Frau R. mußte ſich jetzt
wegen Blutſchande verantworten. Die Verhandlung
mußte vertagt werden, um noch einige Zeugen zu laden.

Das Reichsvereinsgeſetz.

Die Vereinsgeſetz- Kommiſſion des Reichstags beendete am
Donnerstag ihre Arbeiten. Der polniſche Abg. Seyda be-
gründete den Antrag auf Aufhebung des Sprachenparagraphen.Kährend des ſei von einer den den Behörde eine
Verſammlung, in in polniſcher Sprache ein Vortrag über
Dante gehalten werden ſollte, verboten worden. Auch ein
Vortrag über die Bekämpfung der Cholera ſei nicht zugelaſſen
worden, weil der Redner polniſch ſprechen wollte. Mehrere
Frauen, die an einem auf der Landſtraße ſtehenden Kreuz
in polniſcher Sprache laut für ihre im Felde ſtehenden Männer

ebetet hätten, ſeien von einem hinzukommenden Gen-ba rmen auf Grund des Sprachenparagraphen des Vereins-
geſetzes fort gewieſen worden. Die von der Regierung
vorgelegte Novelle werde den polniſchen Gewerkſchaften keinennen bringen, denn dieſe erkläre man ſchon desha für poli
tiſch, weil ſie aus Polen beſtänden und in ihren Verſamm-
m polniſch ſprechen.

iniſterialdirektor Le wald erklärt, die von Seyda vor
gebrachten Fälle über die Anwendung des Sprachenpara

raphen hätten ihn „chokiert“, ſie ſeien mißbräuchlich. Wenn
ie von der Regierung Novelle zum Vereinsgeſet

verabſchiedet ſei, würden die früher für J r r ewerkſchaften berechtigt ſein, zu verlangen, d ie ſie zu poli
tiſchen Vereinen ſtempelnden Verfügungen aufgehoben würden,
und daß die zuſtändigen Behörden abwarten, ob die Gewerk
ſchaften ſich in Zukunft rein politiſch betätigen würden.

Auf wiederholte Anfragen, ob die Novelle auch auf Vereine
von e lt en und auf Beamten-Ver-eine ſich beziehe, erklärte Miniſterialdirektor Dr. Lewald, daß
Vereine von Arbeitnehm er n, die im Dienſte des. Staates
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t Abſtimmung.
In der Abſtimmung wurde zunächſt der konſervative

Antrag, der auf unbedingte Fern haltung der Jugend
von den Gewerkſchaften abzielt, gegen vier Stimmen der Kon
ſervativen und der Zentrumsabgeordneten v. Franckenſtein und
Koßman abgelehnt. Ferner wurde der Antrag der Po
len, der Regierunc svorlage die Beſtimmung hinzuzufügen,
daß die Vorſchriften des Vereinsgeſetzes über politiſche Vereine
nicht aus dem Grunde auf Gewerkſchaften angewendet werden
dürfen, weil dieſe aus Reichsangehörigen nichtdeutſcher Natio
nalität beſtänden, mit allen gegen die zwei Stimmen der An
tragſteller abgebehnt. Mit dem gleichen Stimmenver-
hältnis erfolgte die Ablehnung des polniſchen Antrags, zu be
ſtimmen, daß auf Gewerkſchaftsverſammlungen der Sprache n
vara e r aph keine Anwendung finden dürfe. Die Anträge
der ozial demokratiſchen Arbeitsgemein-ſchaft, der Regierungsvorlage eine andere Faſſung zu geben,und ferner die Aufhebung des Sprgegenye vagraphen des
Jugend Paragraphen und der der Koalition der Landarbeiter
und Dienſtboten feindlichen Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes
in die Novelle einzufügen, wurden mit allen Stimmen gegen
diejenigen der Antragſteller und der Polen abge-
lehnt. Für den Antrag auf Aufhebung des Sprachenpara-
graphen ſtimmte auch Frhr. v. Franckenſtein.

Angenommen wurde der Antrag Gröber, den Sprachen
paragraphen in einem beſonderen Geſetzentwurf
anfzuheben, mit allen gegen 6 Stimmen (Konſervative, Natio-
nalliberale, Deutſche und ſodann die Regierungs
vorlage mit allen g. en 8 Stimmen (Konſervative, Polen, So
zialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft und die Zentrumsmit-
glieder v. Franckenſtein und Koßmann).

Von den von der ſozialdemokratiſchen Fraktion beantragten
Reſolutionen wurde diejenige, die ſich gegen die Zuläſſigkeit
landesrechtlicher Erngriffe auf dem Gebiete des Vereinsrechts
ausſprach, mit allen gegen 11 Stimmen Sozialdemokraten und
Volen), diejenige, die die Beſeitigung des Jugendparagraphen
ſordert, mit 15 gegen 12 Stimmen (Sozialdemokraten, Polen
und dem Fortſchritler Weinhauſen) abgelehnt. Die
anderen ſozialdemokratiſcherſeits beantragten Reſolutionenwurden angenommen. diejenige, die die ne der gegen
die Landarbeiter und das Geſinde beſtehenden Ausnahme
beſtimmungen bezwecdt, mit 14 ſozialdemokratiſchen, polniſchen
und fortſchrittlichen Stimmen gegen 12 Stimmen der anderen
Varteien; die Reſolution, welche eine andere Beſtimmung des
Begriffs des politiſchen Vereins fordert, mit 15 ſogialdemo-
kratiſchen, polniſchen und fortſchrittlichen gegen 11 Stimmen
der anderen Parteien.

Die fortſchrittliche Reſolution au wer Diſzipli
narrechts wurde mit allen gegen 4 Stimmen der Konſervativen
und der Deutſchen Fraktion, die gleichfalls von der fortſchritt
lichen Volkspartei eingebrachte Reſolution, die die Schaffung
eines einheitlichen fordert, mit 20 gegen 6 Stim
men (Konſervative, Deutſche Fraktion und der Nationalliberale
Abg. Junck) angenommen.

Aus der Provinz.
An die Jugendausſchüſſe!

Das Pfingſtfeſt, das uns alljährlich zu den friſch fröhlichen
Jugendtagen zuſammenrief, rückt heran. Wohl lockt uns
der Frühling mit einer Pracht, wie wir ſie ſo herrlich ſeit
langem nicht erlebten. Aber die rechte Begeiſterung, die flotte
Stimmung für fröhliches Spiel und luſtige Geſelligkeit brachte
uns das herrliche Naturerwachen in dieſem Jahre nicht.
Bleiern laſtet auf allen Gemütern der Druck des opfer, tränen-
und ſchmergensreichen Völkergemetzels. Und ſo muß auch die
Arbeiterjugend in dieſem Jahre nochmals von dem ſorglos
heiteren Treiben eines Jugendtages abſehen. Es ſoll als Er-
ſatz, ebenſo wie am 1. Oſtertage, nur eine gemeinſame
Tagestour ſtattfinden.

Am 1. Pfingſtfeiertage werden ſich die Jugendlichen aus
Halle-Saalkreis, dem Delitzſch-Bitterfelder,
Werſeburger und Wittenberger Kreiſe auf einer
gemeinſamen Wanderung in der Dübener Heide treffen.
Auch die Jugend des Torgauer Kreiſes iſt zur Beteiligung
eingeladen. Während die Kleinwittenberger, Dübener, Eilen-
burger und hoffentlich auch die Torgauer jede auf
eigenem Wege, dem gemeinſamen Ziele zuſtrebt, werden die
Jugendlichen der übrigen Orte mit den Zügen 7.15 Uhr und
7.16 Uhr in Bitterfeld eintreffen, um von dort gemeinſam zu
wandern. Am Treffpunkte wird nach Raſt und kurzer Be
grüßung gemeinſames Spiel die Jugendlichen für einige Stun-
den vereinigen. Als Fahrgeld wird man durchweg mit 1,50
Mark Höchſtbetrag auskommen.

Hoffentlich iſt die Beteiligung an dieſer Wanderfahrt noch
ſtärker als Oſtern.

Den Ausſchüſſen ſei noch mitgeteilt, daß das Volks
liederbuch der Zentralſtelle in neuer Auflage jetzt er
ſchienen iſt. Weiter iſt zu beachten, daß Geldſendungen
auch weiterhin an den Genoſſen Stephan zu richten ſind.

Die Bezirksleitung.
Merſeburg. ö rei e für Zucker und Butter.Für den g. 5 h e b r g ſind r Höchſtpreiſe im

Vom 27. bis 29. Mat 1916 werdé ich n
Halie a. d. S., Hotel „Stadt Hamburg“,

anwesend sein, um

künstliche Augen T
direkt nach der Natur für meine Patienten anzu-

fertigen und einzupassen. *209

F. Ad. Muilor, M
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Pfd. W rnlandbutter: 1 Pfd. Jnland-Molkereibutterfür
beim Verkauf an den Händler 2,50 Mk., an den Verbraucher
2,55 Mark, 1 Pfund JnlandLandbutter beim Verkauf an den
Händler 2,85 Mk., an den Verbraucher 240 Mk. Die Preiſe
treten tet in die Ueberſchreitung dieſer e

e bis zu einem oder et Neben Gefängnisſtrafe kann auf
gerlichen enrechte erkannt werden. Außer-

kann angeordnet werden, daß die Verurteilung auf
Koſten des Schuldigen öffentlich bekanntzumachen iſt

Entwichene Kriegsgefangene. Vom Arbeits-
kommando der Anhalter, Kohlenwerke in Mücheln entwich in der
Nacht vom 22. zum 23. Mai der ruſſiſche Kriegsgefangene
Feodor Schapotkin; vom Arbeitskommando der Gewerkſchaft

oßleben in Roßleben am 22. Mai in den Morgenſtunden der
ruſſiſche Triegsgefangen Trifon Subtſchick. Der in der Nacht
vom 15. zum 15. Mai vom Beunaer Kohlenwerke Oberbeuna
entwichene ruſſiſche Kriegsgefangene Jwan Koſoleff iſt wieder
ergriffen worden, ebenſo die am 16. Mai gegen 11 Uhr abends
vom Arbeitskommando der Riebeckſchen Montanwerke, Grube
ron der Heydt, Ammendorf, entwichenen beiden ruſſiſchen
Kriegegeſangenen Sergei Schwetſchenko und Pawel Michajſli
tſchenko, ſowie die am 11. Mai gegen 11 Uhr abends vom Ar
beilskommando der Gewerkſchaft Roßleben entwichenen ruſſi
ſchen Kriegsgefangenen Dimilri Abrainow und Jacob Kirilow.

Eilenburg. Zur Regelung der Lebensmittelver-
ſorgung. Von der Preisprüfungsſtelle wurde beſchloſſen,
den Fleiſchereien die Einführung von Kundenliſten vorzuſchreiben, nach denen ihnen lünftighin das Schlachtvieh zu
geteilt wird. Jſt die Kundenzahl groß. ſo hat die Abfertigung
nach Nummern zu erfolgen. Kinder unter ſechs Jahren ſollen
nur die Hälfte der für Erwachſene zur Verfügung ſtehenden
Fleiſchmenge erhalten. Die Regelung des Zucker ver
brauchs ſoll vom 1. Juni an erfolgen. Um von der über-
wieſenen Zuckermenge den Bedarf der Bäckereien und Gaſt
wirtſchaften und einen Mehrverbrauch zum Einkochen mit decken
zu können, wird durchſchnittlich auf den Kopf der Bevölkerung
eine Menge von 200 Gramm die Woche verteilt werden können.
Die Kriegsnotdeputation bat die Errichtung einer ſtädt i
ſchen „Speiſeanſtalt beſchloſſen. Zur Erledigung derVorarbeiten wurde ein Unterausſchuß gewählt. An Ver
meidung der am letzten Sonnabend auf dem Wochenmarkte
beim Butterver kauf hervorgetretenen Erſcheinungen
ſollen fremde Buttexhändler, ſoweit ſie nicht feſte Kundſchaft
haben, gehalten ſein, am nächſten Sonnabend ihre Butter in
den ſtädtiſchen Verkaufsſtellen zum Höchſtpreiſe abzuliefern.
Der Unterausſchuß wurde beauftragt, eine allgemeine Regelung
der Butterverteilung vorzuberaten.

Urnenheim anf dem Oſtfriedhof. Der Magi-
ſtrat hat dem Feuerbeſtattungsverein Eilenburg und Umgebung
auf dem Oſtfriedhofe einen eigenen Urnenhain zur Verfügung
geſtellt, der jetzt gelegentlich zweier Beiſetzungen ſeiner Beſtim
mung übergeben wurde.

Eine ſtädtiſche Speiſeanſtalt ſoll nach einem
Beſchluſſe der Kriegsnotdeputation hier errichtet werden. Zur
Erledigung der Vorarbeiten wurde ein Unterausſchuß eingeſetzt.

Bitterfeld. Gegen die UnterernährungderSchul-
kinder, an der gegenwärtig zweifellos auch in unſerer Stadt
ein erheblicher Teil, namentlich Arbeiterkinder, leidet, ſcheint
der Magiſtrat anſcheinend unternehmen zu wollen.

n den einzelnen Klaſſen der hieſigen Volksſchule ſind jetzt Er
ebungen über folgende Fragen w. worden 1. Von wie

viel Kindern iſt dex Vater im Felde? 2. Von wieviel Kindern
iſt der Vater gefallen? 8. Von wieviel Kindern geht die Mutter
regelmäßig auf die Arbeit? 4. Wieviel Kinder ſind am Tage
ſich ſelbſt überlaſſen? 5. Wieviel Kinder n regelmäßig ge
werblich oder häuslich oder land wirtſchaftlich tätig? 6. Wie
viel Kinder ſind regelmäßig ohne Frühſtück? 7. Wieviel Kinder
ſind regelmäßig ohne Mittagsbrot? 8. Wieviel Kinder ſcheinen
unterernährt zu ſein? Wenn es ſich nach den Feſtſtellungen
als notwendig erweiſt, wollen die ſtädtiſchen Behörden die Er
richtung von Kinderhorten und e auch die Ge-
währung von Eſſen ins Auge faſſen. Hoffentlich erkennt man,
daß es ſh als notwendig erweiſt und läßt es nicht bei den
bloßen „Erhebungen“ ſein Bewenden haben, ſondern ſchafft Ab
hilfe durch die Tat.
Eisleben. Richtigſtellung. Jn dem Artikel: Forde-
rungen der Mansfelder Bergleute hat ſich ein ſinnſtörender
Druckfehler eingeſchlichen. Es muß in den Ausführungen des
erſten Diskuſſionsredners heißen: „daß der Lohn in 26 verfah-
renen Schichten einen Betrag von 94 Mark und einigen Pfen
nigen ausmachte,“ nicht 24 Mk., wie irrtümlich geſetzt wurde.

Hettſtedt. Landrätliche Bekanntmachungen. Der
Landrat des Mansfelder Kreiſes erläßt im Hettſtedter Wochen
blatte folgende amtliche Bekanntmachungen: Auf Grund der
Bundesrats- Bekanntmachung vom 20. Mai 1915 (R. G.Bl.
S. 287) und der dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
vom 23. Mai 1915 (A.-Bl. S. 166) wird hiermit das Ab mähen
oder Verfüttern vongrünem Roggen und Wei-
zen verboten. Die Ortspolizeibehörde kann Ausnahmen
geſtatten. Zuwiderhandlungen gegen dieſes Verbot werden mit
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft. Da in der jetzigen
Kriegszeit das Ab raupen von größter Bedeutung iſt, iſt die
I der Obſtbäume bis Ende d. Mts. durchzuführen
Die Gemeinde und Gutsvorſteher haben ſtreng darauf zu
achten, daß die Reinigung der Obſtbäume ſgrgfainee durchge
führt wird. Zuwiderhandlungen werden durch die Ortspolizei-
behörden unnachſichtlich beſtraft.

Unglücksfall. Auf dem FreieslebenSchacht geriet
der 50 Jahre alte Maſchinenwärter Friedrich Wennig aus
Leimbach Hoheleite 19, beim Schmieren der Maſchine mit der
linken Hand in das Zahnradgetriebe. Die Hand wurde völlig
zerquetſcht. Nachdem dem Verletzten im hieſigen Knapp-
ſchaftskrankenhaus ein Notoerband angelegt worden, iſt er nach
Halle in die Klinik überführt worden.

Sangerhauſen. Eine Preisprüfungsſtelle iſt jetzt
endlich auch in unſerer Stadt errichtet worden. Die Notwendig-
keit dafür lag längſt vor! Die Stelle kann, wie mitgeteilt wird,
nicht nur die Räume, in denen Gegenſtände des notwendigen
Lebensbedarfs lagern oder verkauft werden, beſichtigen oder
durch Beauftragte beſichtigen laſſen, ſondern auch über alle
Tatſachen, die für die Preisbildung von Wichtigkeit ſind, Aus-
kunft verlangen, ſowie in Handelsbüchern und Urkunden Ein-
ſicht nehmen. Sie iſt auch ermächtigt, Preisverzeichniſſe mit
der Wirkung vorzuſchreiben, daß der Verkauf der ſo ange-
kündigten Waren nicht verweigert werden darf. Etwaige nach
teilige Erfahrungen beim Einkaufe ſollen von den Käufern
einem der Mitglieder der Preisprüfungsſtelle angezeigt wer-
den. Hoffentlich wird ſie nun auch ſo geleitet, daß ſie auch
für die von allen Seiten geſchröpften Konſumenten einigen
Wert hat.

Wittenberg. Regelung des leiſchverb rauch s hat der Magiſtrat Ausführungsbeſtimmun-
gen erlaſſen, von denen wir auszugsweiſe folgendes mit-

teilen: Vom 209. Mai 10910 ab dürfen lein und W
gewerbsmäßig, in den Fleiſchergeſ unſerer Stadt nur
an ſolche Käufer abgegeben und von ihnen eingekauft werden,
wo die Käufer in e Kundenliſte des betreffenden
Fleiſchers eingetragen ſind. Der eigen mächtige Ueber-
gang eine Kunden zu einem anderen Fleiſcher iſt unzuläſſig.

Für die Perſonenzahl jeder Haushaltung iſt bei Ab
weichungen zwiſchen der Kundenlifte und dem Brotbuche
(Lebensmitteleinkauf-Kontrollbuche, Mahlkarte) das letztere

m

Zur Vermeidung von Andrang in größeren Geſchäften, welche
die Kundenzahl nicht auf einmal befriedigen können, kann die
Kundſchaft auf die vier Wocheneinkaufstage nach je einen
Viertel der Kundennummern verteilt werden Die Feſt-
ſetzung ſolcher Verkaufstage geſueJt auf Antrag des Fleiſcher-
meiſters durch den Magiſtrak. Als abzugebende Fleiſchmenge
oder Fleiſchwarenmenge hat bekanntlich der Kreisausſchuß 259
Gramm für die Perſon und die Woche feſtgeſetzt.

S Zwei jugendliche Diebe wurden auf dem Heu
boden des Kaufmann Leopoldſchen Grundftücks in der Kollegien-
ſtraße ermittelt. Ehe aber die Polizei ankam, gelang es den
beiden, wieder zu entkomen; ſie blieben bis jetzt verſchwunden.

z Eine Sitzung des Gewerkſchaftskartells be-
faßte ſich am Donnerstag mit der von der Generalkommiſſion
der Regierung unterbreiteten Eingabe über die Schaffung von
paritätiſchen Arbeitsnanchweiſen im Hinblick auf die aus dem
Felde zurückkehrenden Krieger. Der hier beſtehende Arbeits
nachweis der Landwirtſchafskammer iſt ganz J und
kann für die demnächſt an ihn herantretenden Aufgaben nicht
in Frage kommen. Ein Rundſchreiben des Regierungspräſi-
denten zu Merſeburg macht die Arbeiter auf die Beſchaffung
guter Lektüre zur Hebung der Volksbildung aufmerkſam, wofür
von der Regierung Mittel bereitgeſtellt ſeien. Auf Grund
einer Einladung der Kommiſſion für Kriegsbeſchädig-
tenhilfe um unſere Mitarbeit werden 6 Delegierte be
ſtimmt, die ſich der Kommiſſion zur Verfügung ſtellen. Es ſind:
Metallarbeiter Scheufler, Porzellanarbeiter Matz. Hol arbeiter
Röthe, Zimmerer Jahn, Buchdrucker Freund und Fabrikarbeiter
Nikolai. Zur Orientierung für ſie ſollen mehrere dieſe Materie
behandelnde Schriften angeſchafft und ihnen zur Verfügung ge-
ſtellt werden. Die in der letzten Sitzung beſchloſſene Eingabe
der Gewerkſchaften an die umliegenden Gemeinden um Aus-
dehnung des Gewerbegerichtsbezirks Wittenberg
auf die Gemeinden des Jnduſtriebezirks iſt abgeſchickt worden.

Der jetzt borgelegte Jahresabſchluß für 1915 zeigt eine
Bilanz von 1334,98 Mk. und einen Beſtand von 909,74 Mk.

Naumburg. Ein ungetreuerPoſtbeamter hatte ſich
vor der Strafkammer in der Perſon des Oberpoſtaſſiſtenten
Otto Welfert aus S zu verantworten. Welfert wurde wegen
Unterſchlagungen im Amte zu 1 Jahr Gefängnis und 83 Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

Allerlei.
Den Mann als Bruder begraben.

Jn Ziskow (Böhmen) hat ſich die Arbeitersfrau Maria
Klauda vergiftet. Der Grund zu dem Selbſtmord iſt folgender:
Maria Klauda, die im 25. Lebensjahre ſtand, war mit einem
Arbeiter verheiratet, der gleich nach Kriegsbeginn einrückte.
Nach einiger, Zeit hieß es, Klauda ſei vermißt, wobei die T
ſelbſtverſtändlich die ſtaatliche Unterſtützung weiter erhielt.
Klauda war jedoch heimlich nach Ziskow zurückgekehrt und die.
Frau verſteckte ihn in der Wohnung. Nach Ablauf eines Jahres
wurde er krank und ſtarb. Die Frau ließ ihren Mann als ihren
Bruder beerdigen, indem ſie ſagte, ihr Bruder ſei zu ihr auf
Beſuch gekommen und hier geſtorben. Nun hat die Frau tat
ſächlich einen Bruder, der kürzlich zur Muſterung ging. Alser ſich meldete, ſagte der Beamte, hier müſſe ein Trrinm vor

liegen, denn der Muſterungspflichtige ſei doch geſtorben. Es
wurden Nachforſchungen angeſtellt, worauf der Schwindel
herauskam. Vor ihrer Verhaftung verübte nun die Klauda
Selbſtmord.

Die berühmte deutſche Tragödin Pauline Ulrich iſt, 80jährig,
in Dresden aus dem Leben geſchieden. Sie war eine der her-
vorragendſten und erfolgreichſten Bühnenkünſtlerinnen. Weit
länger als ein halbes Jahrhundert gehörte ſie dem Theater an.
1859 begann ſie als Donna Dianag in Hannover ihre ſchau-
ſpieleriſche Tätigkeit, und noch als Siebzigerin ſtand ſie in
tragenden Rollen (ſo als Jphigenie) auf der Dresdner Bühne,
für die ihr künſtleriſches Wirken und ihr literariſch mit-
beſtimmender Einfluß lange Jahrzehnte hindurch den ent-
ſcheidenden Ton mitbeſtimmte.

Wie manche Leute die Feldpoſt ausnützen, beweiſt eine Mit-
teilung der Deutſchen Verkehrszeitung, worin es heißt: Den
Rekkord, den kürzlich ein Mädchen aus Höchſt a. M. mit 184
Briefen im Monat, die übrigens alle ankamen, aufſtellte, hat
jetzt eine andere Braut geſchlagen, indem ſie binnen Monats-
friſt an ihren Bräutigam 250 Feldpoſtbriefe und Päckchen ab-
ſandte. Die Feldpoſt iſt machtlovs gegenüber einer ſolchen Aus
nutzung ihrer Einrichtungen; ſie e die Sendungen be-
fördern, ohne Rückſicht darauf, daß die Feldpoſt und Truppen
teile durch die über ſie einbrechenden Briefmaſſen manchmal bis
aufs äußerſte belaſtet werden. Liebende Bräute können alſo
auch zum „inneren Feinde“ werxden.

Die Heidelbeerernte im Taunus, Speſſart und Odenwald
verſpricht ſehr ertragreich zu werden. Es wird berichtet, daß
die Heidelbeerſtauden außerordentlich reichen Blütenanſatz
zeigen und bereits auch vielfach im ſchönſten Blühen begriffen
ſind. Wenn die feuchtwarme Witterung weiter anhält und keine
Schädlinge der Jnſektenwelt auftreten, wird es auch an dieſer
Frucht nicht mangeln. An den Behörden iſt es, rechtzeitig
dafür zu ſorgen, daß mit der köſtlichen Frucht nicht auch wieder
ſchändlicher Wucher getrieben wird!

Eine außergewöhnlich lange Reiſe hat eine Poſtkarte ge
macht, die von dem Dörfchen Leuben bei Dresden nach Berlin
geſandt worden trar. Der Aufgabeſtempel zeigt das Datum
vom 10. November 1902, der Poſtſtempel in Berlin den 17. Mai
1916, ſo daß ſie alſo für ihre Reiſe 14 Jahre gebraucht hat.

A. B. G. Das Zeichen Z. 59 bedeutet: Zeitig unbrauchbar
wegen Erkrankung der Glieder. Der Schaden kann gemildert
werden, ſo daß Dienſtfähigkeit eintritt.

K. M., Saalkreis. Die Mitteilung der bürgerlichen Blätter
von den Kriegskinderbeihilfen ab 1. April 1916 war irreführend;
fie bezog ſich auf ganz andere Verhältniſſe.

Wansleben. Die Erbſchaft ſtammte von einem bayriſchen
Leutnant. Etwa der dritte Teil wurde den Verwandten über-
laſſen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 28. Mai: Wolkig, warm, ſtrichweiſe noch Ge
witterregen.

Zahle für wollene Strumpfabfälle
höchſte Tages reiſe, mit prima Rindleder

Achtung, Hausfrauen! Holzpantoſtein

enen Jan g unſch aveg de Max Fricke, Benteſfe
ahle au r gebr.Art e ek eSpreiſe, Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.

Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. derPaul Günther nen Drogerie Reubke. Telefon 2950.

476

hapotertele, Hauwurftelle

kaufen
ber. Danglowitz, Siſcherotan

6

Lumpen, Knochen, Eisen,
Metalle, Gummi kauft

Abert Hode arten e.

Idnel Söhnen
von federmann i. wenigen Stunden

ohne Lehrer zu erlernen.

Preis 80 Pfg.
Velköbunnanclung nene
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„Rote Rosen“s rsaha Ziel nach dem im hies. General-Anszeiger erschienenen

Roman von H. Courths-Mahler.
Morgen, Sonnt 4 Uhr Dur Familien-Vorstellung.

O 0.80, 0.55, 1.10; Angehörige je 1 Kind frei.

Olympia-Park,
Halles schönster Naturgyr 735Sonntag iiiiitär. Konzert. S

i 4 Uhr lerige r Nr. 75, KapellmsetrGesamte ArtWintritt 20 Pfg. Kinder in Begleitung, sowie Verwundete

3 Kköm 8 Varſotoo 339 Kleine Klausstrasse 7.
Nur Künstler u. Künstlerinnen I. Ranges.
Efttgers Kunstgesangs-Duett, nhtigall.Luvbin Das medizinische Rätsel. Grosser h g.

Neuer
Einakter Neu Für Anlitär Eintritt frei! 730

Neue
Kapelle

IIIIIIIIIIIIIILIIIII—D
s Damen,
2 Herren

IIIIIIIIIIIIIIIELELIIIIII aberpomng er
Jägergasse I. Ecke Gr. Ulrichstr.n grosse Künstier- Konzerte

Eintritt Wochentags frei
Frau Elsa Beth.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

rg rebenst ladet ein 35
Konzerthaus us Vgterlund.

landwehrstraße 3 4
(früher Wilhelmsgartenm)

z Ank 7 Uhr. Eintritt frei.v äglich Konze on 4 Uhr.
j D -Streich-Orechester.„Die Ulmer Spatzen“, h Curt v

Neue Kapelle.G Um regen Zuspruech bittet G. Heinebrodt.

Pfälzer Schiessgraben
raguen: Gr. Frei- Konzert.

Ergebenst Jadet ein Karl Henkelmann.

chrebergchosschen a
Am Galgenberg Xr. 3.

Heute Familienabend,
e wozu alle Genossen und Garteninhaber. sowie Freunde und

M. Tille.Bekannte freundlichst eingeladen sind.

Sountag den 28. Mai auf dem Schaustellungsplatze,
vorm. 11 Uhr. nachm. 4 und 6 Uhr:

ölkers Efshär-Schuu.
Vorführung von 7 dressierten Bisbären und 2 Doggen

durch Frau Ida Mölker.
Stuhlplatz für Erw. 20 Pf, für Kinder 10 Pf. Stebpl. 10 Pf.

Nachmittags 3 Uhr:Konzert vom Göriach-Orchester.
Abends 7 Uhr:Konzert vom Stacttheater- Orchegter.

Eintrittspreise:
Erwachsene 40 Pf. (von 7 Ubr ab 30 Pf), Kinder 20 Pf,

Militär ohne Dienstgrad vorm. 10 Pf. nachm. 20 Pf.

7olofseder ßarten.

Ausflugsort, mit präch
tigen Garten und Park-Leuchtturm, cAn der Leipz. Chauſſee (18 Min. D d. Halteſt et -Kaſerne).

Sonntags I. Mittwoch Orchestrion- Konzert.
728 S Kaffee in Portionen.

Korſumverein ſt Voſwig u Um
e. G. m. b.

Sonntag, 4. Juni 1916, nachmittags 3 Ahrim Hotel „Zentral zu Bockwitz

General Verſammlung.
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht.

Wahl von drei turnusmäßig ausſcheidenden Aufſichtsrats
mitgliedern.

3. Anträge der Mitglieder nach s 32 des Statuts.
4. Genoſſenſchaftliches.

Der Aufſichtsrat.

J. A. Wilhelm Herz. *227
Anſichts Poſtkarten Die

Astoria Passage
Fernsprecher 5938. Fernsprecher 1224.

Kolossaler Lacheorfolg!
739 In beiden Theatern:

Paul eldemann (Tedldy)

kin Affe Einmal
an gent! wut vielen

für hendes G. Der ertdleine,,
Schauspiel in 3 Akten. Schauspiel in 3 Akten.

Was allen en bester

Jelh.

kne Jrauung mit
ndernissen,

Meueste Ariegsberichte.

glänzende Humoreske.

Meueste Kriegsberichte.

e
eSeſchöne iinest imniee

finden Sie in grosser Auswahl, moderne
Stoffe, 1- und 2reihig, nur in gut bewährtausprobierten Qualitäten, eleganten Sitz.

Hauptpreislagen Mk. 19.50, 25, 33, 38.

Knaben u. Jünglings- Anzüge
von MK. 4.25, 5.50, S, 12, 15 an.

Moritz Rosenthal,nur Leipzigerstrasse I, im Rathaus, 743
Herren und Knaben Bekleidung, fertig und nach Mass.

Filiale Ammendorf. Kaufhaus Merkur, Feldstr. 7.

Partei- Schriften Volks g

Bekanntmachung über den Verkehr mit Fleiſchwaren.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die
Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw.
folgende Verordnung erlaſſen

S 1. Wer mit Beginn des 25. Mai 1916 Fleiſchwaren in Ge-
wahrſam hat, hat ſie bis zum 5. Juni 1916 getrennt nach Art und
Eigentümern unter Bezeichnung der Eigentümer und des Lagerungs-
orts anzuzeigen, und zwar ſowohl dem Kommunalverbande des

S Lagerungsorts wie auch, ſoweit die Mengen über 2000 Kilogramm
betragen, der Reichsfleiſchſtelle. Mengen, die ſich mit Beginn des
25. Mai 1916 unterwegs befinden, ſind vom Empfänger unverzüg-
lich nach Empfang anzuzeigen.

Nicht anzuzeigen ſind Mengen die im Eigentume des Reichs,
eines Bundesſtaats oder Elſaß-Lothringens, insbeſondere im Eigen-
tume der Heeresverwaltungen oder der Marineverwaltung, ſowie
der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft ſtehen.

Der Anzeigepflicht unterliegen ferner nicht die Mengen, die ledig
lich für den Haushalt des Eigentümers beſtimmt ſind.

Jm Sinne dieſer Verordnung gelten als Fleiſchwaren:
Fleiſchkonſerven, Räucherwaren von Fleiſch, Dauerwürſte aller Art
ſowie geräucherter Speck.

s 3. Fleiſchwaren, die nach S 1 der Reichsfleiſchſtelle anzuzeigen
ſind, dürfen nur mit Zuſtimmung der Reichsfleiſchſtelle oder der
von ihr beſtimmten Stellen abgeſetzt werden.

Sie ſind von dem Anzeigepflichtigen der von der Reichsfleiſchſtelle
ten Stelle auf Verlangen zu überlaſſen und auf Abruf zu
verladen

s 4. Der Anzeigepflichtige hat die Vorräte aufzubewahren und
pfleglich zu behandeln auf Verlangen hat er der von der Reichs-
fleiſchſtelle beſtimmten Stelle Proben gegen Erſtattung der Porto-
koſten einzuſenden. Der Reichskanzler kann nähere Beſtimmungen
über dieſe Verpflichtungen erlaſſen. Die Verpflichtung endet im

des S 3 Abſ. 1 mit dem Abſatz, im Falle des 8 3 Abſ. 2 mit
der Abnahme.

s 5. Die von der Reichsfleiſchſtelle beſtimmte Stelle hat für die
abgenommenen Fleiſchwaren einen angemeſſenen Uebernahmepreis
zu zahlen. Einigen ſich die Parteien über den Preis nicht, ſo ſetzt
die höhere Verwaltungsbehörde den Uebernahmepreis endgültig feſt.
Sie beſtimmt auch, wer die baren Auslagen des Verfahrens zu
tragen hat.

s 6. Erfolgt die Ueberlaſſung nicht freiwillig, ſo wird das Eigen-
tum auf Antrag der von der Reichsfleiſchſtelle beſtimmten Stelle
durch Anordnung der zuſtändigen Behörde auf ſie oder die von ihr
in dem Antrag bezeichneten Perſonen übertragen. Die Anordnung
iſt an den zur Ueberlaſſung Verpflichteten zu richten. Das Eigen-
tum geht über, ſobald die Anordnung ihm zugeht.

7. Die Zahlung erfolgt ſpäteſtens 14 Tage nach Abnahme.
8 8. Streitigkeiten, die ſich bei der Ausführung dieſer Verordnung

ergeben, „ntſcheidet die höhere Verwaltungsbehörde endgültig.
9. Der Reichskanzler kann Ausnahmen zulaſſen.

S 10. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmungen zurAusführung dieſer Verordnung. Sie beſtimmen, wer als höhere
Verwaltungsbehörde und als zuſtändige Behörde im Sinne dieſer
Verordnun anzuſehen iſt.

8 11. it Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder Geldſtrafe bis
zu fünfzehntauſend Mark wird beſtraft

1. wer die ihm nach 8
lichen Friſt erſtattet oder wiſſentlich unvollſtändige oder un-
richtige Angaben macht;

2 re den Vorſchriften im s 3, Abſatz 1 und 2
ndel

3. wer nach S 10, Satz 1,
widerhandelt.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Verkündung
Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außer-

S 4 zuwider-

erlaſſenen Beſtimmungen zu

s 12.
in Kraft.
krafttretens.

Berlin, den 22. Mai 1916.
Der Reichskanzler: von Bethmann Hollweg.

Burg- Theater. e e
Liebes und SittenStudie.

1 obliegende Anzeige nicht in der geſetz

än724

DIskret!

Kredit u äniedeen
Britannis),

Gr. Ulrichstrasse li, H.
Sehr mägsige Preise.er 3865. 1

(Bat Mitterind

Sonntag den 28. Mai 1916,
früh 68/4 bis 88/4 Uhr.

Früh-Konzert,
nachmittags J Uhr:

bevorstehenden

pflnest: Fest
verkaufe ich

zu den denkbar

Zahblungs bedingungen
moderne

Anzüge

zum Früh- Konzert 25 Pfg.,
zum Nachm. Konzert 35

inscebl. städt. Kartensteuer

J Vawen-Hotinee ind ladet
An und Abzahlung

sind den jetzigen
Zeiten angepasst.

van Vohnung
kwrichfungel

651 undeinzelne Möbelstüeke
in jeder Preislage.

Il Fuchs
Halle a. IGr. Ulrichstr. 58, N. III.

Alles zum
baumblüten-Fegte

Lüic-Hl
und

Lalser. a
Grosse Steinstrasse 24,

Tüglich
Patriotische Konzerte

mit Grosstadtbetrieb.
Eintritt frei! PBintritt frei!

Ruckſäcke
Radfahrer Wander-

vögel und Touriſten
empfiehlt billigſt

736 Volks Buchhandlung,

Halle g. d. 6., Harz 42/44.
Zahle höchste Preise für

gehr. Säcke, S
Felle, Papier u. ſonſtige Abfälle

Louis Grimm. Harz S5SI.

Erbſen,
Kneifel-, Mark und

Zucker-.

Kreclit nach
ausWärts.

Waſſerdichte
GummiBettſtoffe
(beſter Wäſcheſchutz).

Gummiwarenfachgeſchäft

C. Klappenhach
Gr. Ulrichstr. 40.Bohnen, oZrian und Stangen-,rün und geilbin Kohhen Sorten

Keine
Kriegswaren!

Gurken, Empfehle mein
n. Spezial- GeschaftMax Xrug, war Ihren n

Samenhandlung, Ka und Schuupftababen.

lindenstrasse 53.

alamtſtraßes, am Hallmarkt.

bill kGrudeöfen Seine do.
Mode-Zeitungen wöhnt.

Schmierſeife.
Großer Poſten wieder eingetroffen und verkaufe:

Weiße Pfund O Pfennig
Graue Pfund O Pfennig
Gelbe Pfund 9O Pfennig

Der Wiederverkäufer Extrapreiſe:

Nieme, Herreuſtraße 20.

8223 Wasehbeleidung für Herren und Knaben.

Knaben-Waschblusen von 0 an. x Knaben-Waseh-
Anzüge 2.25 bis 9,75 X Herren- u. Knaben-Wasch-
joppen v. 2.75 an Herren-Lüster- Jacketts v. 50 An

Im Kaufhaus H. Elkan, Halle a. S, lLelprigerstr. 87.

krankorähne.

Kur- Konzertr 1 Dre n I vom Stadttheater-Orehester.
in allen Farben 732 Leitung
und Qualitäten, Kapellmeister Karl Nöhren.

sowie Pintaittspreise:
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